‚No. 100. Sonnabend, den 30. April 1836. 


Bekanntmachung. . 

Vom 1. Mai o. wird in Stelle der Reitpoſt zwiſchen Hirſchberg und Luͤben eine zweiſpannige Schnen⸗ 
poſt mit Hauptwagen zu 4 Perſonen eingerichtet. 

Dieſe Schnellpoſt wird aus Hirſchberg abgefertigt 
g Sonntag, Mittwoch 1 uhr Nachmittags, 
geht durch Liegnitz 

a \ Sonntag, Mittwoch 8—9 Uhr Abends, 
woſelbſt das Abendeſſen eingenommen wird, und trifft ein in Luͤben f 
Sonntag, Mittwoch 113 Uhr Abends, 
zum Anſchluſſe an die Schnellpoſten von Berlin und Sieh 
geht aus Luͤben nach Ankunft dieſer Schnellpoſten zuruͤck 
. Montag, Donnerſtag 35 Uhr Morgens, 
paſſtet Liegnitz 2 
Montag, onnerſtag 6 — 61 Uhr Morgens 
woſelbſt das Fruͤhſtuͤck eingenommen wird, und kommt an in Hirf 372 N 
Montag, Donnerſtag 2 Uhr Nachmittags. x 
Das Perſonengeld beträgt 9 Sgr. pro Perſon und Meile, wofür 30 4. an NetferEffesten frei und 20 9 
Bezahlung des tarifmäßigen Porto mitgenommen werden. Die Effecten müffen in Selleifen oder in lederne 
Koffer verpackt fein. Beichaiſen werden geſtellt. N 
Behufs der Correſpondenz⸗ Beförderung find die mit diefer Schnellpoſt in Verbindung ſtehenden Botenpoßen 
anderweig regulirt worden. Berlin, den 26. April 1836. 
General Poſt - Amt. 
— —-— 4 4 — 
Bekannema chung. 

Da die von dem hohen Königl. Ober-Präfidio der Provinz Schleſien dem hieſigen Hospi⸗ 
tale für alte hülflofe Dienſtboten alljährlich bewilligte Haus⸗Collecte, in dem 
bevorſtehenden Monate Mai d. J. in bieſiger Stadt und in den Vorſtädten derſelben, wie ⸗ 
derum eingeſammele werden wird; fo bringen wir ſolches hierdurch zur Kenntniß des Publi⸗ 
kums, und erſuchen Alle, die des Vermoͤgens find, recht angelegentlich: dieſer lobwürdigen 
Anſtalt auch für dieſes Jahr durch recht reichliche milde Gaben freundlichſt Unterftügung zu 
gewähren, Breslau den 16. April 1836. N 

N Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
REES verordnete 
ObersBürgermeifter, Bürgermeiſter und Stadträthe⸗ 
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Hagen? 


entriſſen, und ein gewiſſes Schutzrecht Aber 


» Ruͤckblicke auf die Tagesereigniſſe. 

Das bedeutſamſte Factum, welches die letzte Woche 
bekannt wurde, iſt die amtliche Erklarung Rußlands, 
daß Siliſtria im Auguſt, wenn die Pforte die durch 
zeitgemäße Ruſſiſche Großmuth ermäßigte Schuld bezahlt 
hat, der Pforte zuruͤckgeſtellt werden ſolle. (Schleſ. Ztg. 
26ſten d. 

9 5 pas welche umliefen, und ſtellt die ſogenannte 
orientaliſche Frage in ein neues und der Ruſſiſchen 
Politik vortheilhaftes Licht, indem die, Rußland unter⸗ 
gelegten, Eroberungsentſchließungen ein offizielles Dementi 
erhalten. Um dieſe Folgerung ins Klare zu ſetzen, genuͤgt 
ein geſchichtlicher Ueberblick der Tuͤrkiſchen Angelegenheiten. 
Die Tärkei war früher, auch ohne Unterſtuͤtzung ande⸗ 
der Mächte, der gefaͤhrlichſte Feind Rußlands, und nur 
nach den hartnäckigſten Kriegen wurden ihr im Laufe 
des 18ten Jahrhunderts von Rußland bedeutende Theile 
die Moldau 
und die Wallachei von demſelben abgedrungen. Allein in 
dem letzten Kriege beider Staaten zeigte es ſich klar, 
daß jetzt die Pforte zu ohnmaͤchtig ſei, um kräftigen 
Widerſtand zu leiſten. Seit dem Frieden von Abdria⸗ 
nopel vom 14. September 1829 iſt die politiſche Macht 
der Pforte ganz gebrochen. Zwar wurden ihr damals 
die Eroberungen wieder herausgegeben, aber ſie wurde 
gezwungen, die Selbſtſtaͤndigkeit Griechenlands anzuer⸗ 
kennen, die freie Handelsſchifffahrt durch die Dardanel⸗ 
len allen befreundeten Mächten zuzugeſtehen, und be⸗ 
deutende Entſchaͤdigung an Geld zu leiften, bis zu deſſen 
Bezahlung die Feſtung Siliſtria von Ruſſiſchen Trup⸗ 
pen beſetzt bleiben ſollte. Als 1831 Mehmed Ali, Pa⸗ 
ſcha von Aegypten, den Krieg gegen den Sultan unter? 
nahm, ſah ſich die Pforte, von England zuruͤckgewieſen, 
gezwungen, bei ihrem Beſieger, bei Rußland, Schutz 
zu De Auch erſchien 1833 ein Ruſſiſches Huͤlfs⸗ 
corps zu Konſtantinopel, welches aber, da inzwiſchen 
durch die Verwendung Oeſterreichs, Englands und 
Frankreichs der Frieden zwiſchen dem Sultan und ſei⸗ 
nem Paſcha zu Stande gekommen war, nicht wirklich 
gebraucht wurde. Damals, am 18. Juli 1833, wurde 
auch zwiſchen Rußland und der Pforte zu Chunkiar 
Iskeleſſi ein Defenſiw⸗Vertrag abgeſchloſſen, in welchem 
ſich die Pforte verbindlich machte, in Ermangelung einer 
anderen Unterſtuͤtzung, die Dardanellen bewaffneten Schif⸗ 
fen ſchließen zu wollen. Auf dieſe Weiſe ward die 
Turkei zum Schuͤtzlinge Rußlands. Die großen Mächte 
Europa's bewachen aber unaufhoͤrlich alle Schritte Ruß⸗ 
lands, damit daſſelbe ſein Uebergewicht nicht noch ver⸗ 
mehre, und die Türkei ſich vollig, unterwuͤrſig mache. — 
Audem nun die Europäiſchen Mächte die Verhaͤltniſſe 
Rußlands zu der Türkei ſtrenge bewachen, ſo ſind meh⸗ 
rere beſondere Punkte hervorgetreten, welche den weſent⸗ 
lichſten Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit im Einzelnen 
bilden. Dahin gehören 1) Die Beſetzung von Siliſtria, 
als einem Schluͤſſel der Tuͤrkei. 2) Die Beſtimmungen 
aber die Fahrt durch die Dardanellen und den Bospo⸗ 
tus. Man hatte erfahren, daß in dem Vertrage von 


Dieſe Erklärung heißt alle die Kriegsge⸗ 


— ae 


Chunkiar Iskeleſſi Beſtimmungen darüber feſtgeſetzt m 
ren, und man hatte Anfangs geglaubt, die Pforte habe 
ſich verbindlich gemacht, die beiden Meerengen unbedingt 
für alle fremden Kriegsſchiffe zu ſchließen, wodurch denn 
Rußland im Süden ganz unangreifbar geworden wäre. 


Allein dies war, in dieſer Ausdehnung wenigſtens, nicht 


richtig. Die Pforte hat ſich nur anheiſchig gemacht, 
fremde Kriegsſchiffe auszuſchließen, wenn Rußland mu 
elner anderen Macht in Krieg geraͤth, und ſtatt des 
Hilfe der Osmanen die Schließung der Dardanellen in 
Anſpruch nimmt. Allein ſelbſt dieſes iſt den uͤbrigen 
Mächten ſchon zu viel. 3) Die Beſtimmungen über die 
Freiheit der Donau⸗Muͤndungen. Nach dem Frieden 
von Adrianopel ſoll die Donau bis an die St. Georgs⸗ 
Muͤndung die Grenze beider Staaten bilden, ſo daß 
alle von den Armen dieſes Fluſſes gebildeten Inſeln im 
Beſitze Rußlands verbleiben. Das rechte Donau- Ufer 
iſt dagegen im Beſitze der Pforte; und es ſollen ſowohl 
Ruſſiſche als Taͤrkiſche Handelsfahrzeuge die ganze Dos 
nau frei beſchiffen koͤnnen. Der Ausfluß der Donau 


iſt alſo faſt ganz in den Händen Rußlands. Rußland 


hat an dieſen Muͤndungen Abgaben erhoben zu Gunſten 
ſeiner großen Hafen im Schwarzen Meere. Es iſt dies 
eine Beſchwerde, welche vor Allem Oeſterreich und deſ⸗ 
fen Ungariſche Länder, und — jedoch in geringe rem 
Maaße, den Handel von England betrifft. 4) Das Un⸗ 


r 


ternehmen Englands, eine Dampfſchifffahrts⸗Verbindung 


auf dem Euphrat einzurichten, theils um dadurch ſeinem 
Handel dieſe Gegenden Aſiens zu eroͤffnen, theils um 
einen neuen Weg nach Oſtindien zu eröffnen. Die 
Pforte hat dies Unternehmen gebilligt, aber hierdurch 
iſt das Ruſſiſche Intereſſe gefährdet, Der nicht unbe 
deutende Ruſſiſche Landhandel in das Innere Aſiens 
wuͤrde dadurch groͤßtentheils vernichtet und deſſen Ein⸗ 
fluß auf Perſien bedroht werden. — Die Orientaliſche 
Frage iſt alſo, der Hauptſache nach, die Frage über 
Beſchuͤtzung der für England und Oeſterreich wichtigen 
Selbſtſtäͤndigkeit der Pforte gegen etwaige Eroberungspläme 
von Seiten Rußlands, der Nebenſache nach iſt ſie eine Reihe 
vereinzelter Punkte, bei welchen die verſchiedenen Staaten 
in einem ganz verſchiedenen Grade betheiligt ſind. — 
Indem nun Rußland alle möglichen Schritte gethan hat, 
um die Uebergabe des ihr eingeräumten Fauſtpfandes zu 
beſchleunigen und öffentlich die Erklaͤrung großmuͤthiger 
Geſinnungen gegen die Pforte abgelegt hat, iſt ganz ge⸗ 


wiß mit Zuverſicht darauf zu rechnen, daß uͤber alle 


obſchwebenden Fragen unter den hohen Maͤchten das 
freundlichſte Einverſtaͤndniß fortdauern werde. Rußland 
hat offenbar keinen Vortheil dabei, die Eiferſucht der 
Großmaͤchte zu reizen und Oeſterreich und England ha⸗ 
ben viele Gruͤnde, einer von Einzelnen ihnen zugemuthe⸗ 
ten Brouillirung mit einer Macht, wie die Ruſſiſche 
iſt, nach Thunlichkeit auszuweichen. Daß Rußland wirk⸗ 
lich, wie es in jenem Artikel der Petersburger Zeitung 
heißt, an der Aufrechthaltung der Turkei, woran Oeſter⸗ 
reich und England ſo viel gelegen iſt, ein großes In⸗ 
tereſſe nimmt, geht ſchon daraus hervor, daß, als die 


* 
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Gerundten dfefer Mächte bei Diebitſch's Vorruͤcken auf 
Adrianopel äußerten, die Tuͤrkei exiſtire bei weiterem 
Vorruͤcken nicht mehr, von Nuſſiſcher Seite alſobald 
die Friedensverhandlungen angeknuͤpft und auf die billig⸗ 
ſten Bedingungen Für die totalbeſiegte Pforte zu Ende 
geführt wurden. ! 5 
Außer dieſer Angelegenhelt war kein Ereigniß geeigne⸗ 
ter, das Nachdenken zu erregen, als die frappante Mits 
theilung aus Nord-Amerika (Schleſ. Ztg. vom 25 ſten d.) 
der zufolge mit der Civiliſation dieſes Landſtriches die 
abſcheulichſte Unmenſchlichkeit gegen die ar“ farbige Des 
völkerung gleichen Schritt Hält. Iſt es wicht entſetzlich, 
wenn in New-Pork ein Vertheidiger der Abſchaffung der 
Sclaverei (ein ſogenannter Abolttioniſt) feine Habe bei 
den Verſicherungsanſtalten nicht leicht kann verſichern 
laſſen, weil er mit Brandlegung ewig bedroht iſt? Aber 
nicht bloß gegen die Abſchaffung der Sclaverei iſt Nord- 
Amerika, ſondern es iſt gegen Alles, was eine dunkle Farbe 
t. Im Staate Alabama giebt es mehrere freie Farbige, 
aber bis vor kurzem war ihnen nicht erlaubt, irgend 
eine Art von Unterricht zu nehmen, und keiner kann 
ſeinen Namen unterſchreiben. Vor einem Jahre etwa 
ging ein Geſetz durch, Schulen fuͤr ſie errichten zu duͤr⸗ 
fen, doch mit vielen Einſchraͤnkungen; beſonders ſind die 
dayors gehalten, darauf zu ſehen, daß kein Sklave in 
dieſe Schulen komme. Fruͤher ſchon hat man ſcharfe 
Strafen fuͤr alle diejenigen beſtimmt, welche es wagen, 
die Sklaven zu unterrichten. Die freien Schwarzen in 
Luiſtana, Miffiffippi und Alabama ſind vom Genuſſe 
aller bürgerlichen Rechte ausgeſchloſſen, obgleich der Ber 
trag, durch welchen die Floridas an Nord⸗Amerika far 
men, ihnen ihre Buͤrgerrechte ſichert. Sie ſchweigen, 
weil ſie weniger Hoffnung haben, ihre Rechte zu erlan⸗ 
gen, als ihre krauſen Haare gerade zu kaͤmmen. Sie 
ſind hier zu ſehr verachtet, um gehaßt zu werden, waͤh⸗ 
rend ihre Bruͤder in den nördlichen Staaten ſchon durch 
den Genuß der Dürgerrechte fo weit gekommen find, 
daß 8 Gegenſtand des Abſcheus geworden! Die große 
Antipathie gegen freie Farbige hindert auch die Eman— 
cipation der Sklaven. Ein Herr kann nur unter der 
Bedingung feinem Sklaven die Freiheit ſchenken, daß 
er ihn aus dem Staate ſchafft und feiner Ruͤckkehr vor⸗ 
beugt. Er kann ihn zwar zum Herrn feiner Handlun— 
gen machen, aber das Geſetz betrachtet ihn fortwähr 
rend als Sklaven, und der Erbe des Befreiers kann 
ſich der Perſon des Sklaven wieder bemaͤchtigen! 
— Wahrlich ſolche Thatſachen find mehr — als ſich 
Franklin räumen ließ in dem beruͤhmten Traume, auf 
welchen die Vereinigten Staaten ſo ſtolz ſind. Als 
Benjamin Franklin einſt bei einem offentlichen Gaſt⸗ 
mahle auf die gluͤckliche Zukunft Amerika's trinken wollte, 
bemerkte er einige Fliegen, die, vom Dunſte des Weins 
betäubt, am Fußgeſtelle des Glaſes hängen geblieben 
waren, und, vom Hauche ſeines Mundes beruͤhrt, ploͤtz⸗ 
lich ſich wieder belebten. (Warum kann ich nicht auch“. 
rief er aus, „ein ganzes Jahrhundert lang alſo ſchlafen, 
um nach dieſem Zeitraume mein geliebtes Amerika wie⸗ 


den Landmann treiben. 


— 1579 — = 


der zu ſehen, befreit vom fremden Joche, und durch 
ſich ſelbſt regiert!“ Nachdem das Mahl voruͤber wan, 
verfiel er in einen feſten Schlaf und erzählte bei ſeinem 
Erwachen, daß er eine Viſion gehabt habe, in welcher 
ihm der Schutzgeiſt Amerikas erſchienen, ihn auf den 
Gipfel der Alleghanys-Gebirge verſetzt, und ihm ſein 
Vaterland nach dem gewuͤnſchten Zeitraume wieder go⸗ 
zeigt haͤtte. Statt der kleinen, nur mit der Landwirth⸗ 
ſchaft ſich beſchafigenden Staͤdtchen ſah er ſetzt große 
Handelsplaͤtze und Motufactuvorte; ſtatt der Waͤlder 
reiche Triften, mit huͤbſchen Wohnungen uͤberdeckt, von 
prachtvollen Straßen und herrlichen Kanaͤlen durchſchnit⸗ 
ten; ſtatt 3 Millionen durch Unterdrückung vereinzelter 
Einwohner ohne Schatz, ohne Kredit, ohne Marine, 
ohne Zukunft, eine Bevoͤlkerung von 10 Millionen 
Menſchen, feſt an ihrer Regierung haͤngend, fol auf 
ihre Starke und ihre Freiheit, einen Schatz, der mehr 
als allen Beduͤrfniſſen entſprach, einen unbegrenzten 
Kredit, eine mit der Engliſchen wetteifernde Marine und 
eine fichere, 
— Das Alles war für Franklin 
ihn in einen, 100 Jahre von dem ſeinigen entfernten 
Zeitraum verſetzte. Aber ſein Zoͤgling und Gefaͤhrte 
Lafayette hat die Erfuͤllung deſſelben ſchon nach einem 
Jahrhundert, 1825, mit ſeinen eigenen Augen geſehen. 
— Wenn, was ſich Franklin gewiß nicht traͤumen ließ 
und dennoch nur allzubald gräßliche Wirklichkeit wurde, 
wenn die Barbariſche Geſinnung gegen die farbige Be⸗ 
voͤlkerung durch feinen Freund Lafayette dem unſterb⸗ 
lichen Mitſtifter der Nordamerikaniſchen Freiſtaaten in 
dem Reiche der Schatten mitgetheilt wuͤrde; koͤnnten 
wohl alle Kanäle, Eiſenbahnen, Schulen, Palaͤſte, Markt⸗ 


nur ein Traum, der 


plaͤtze, Schiffe und Waarenſpeicher fein bei ſolcher Volks⸗ 


ſchmach blutendes Herz beruhigen? 


Deut ſchlan d. 

Stuttgart, vom 18. April. — In der heute nach 
den Oſter-Ferien wieder zum erſtenmale zuſammengetre⸗ 
tenen Abgeordneten⸗Kammer entwickelte Herr v. Ringler 
ſeine Motion uͤber Militair⸗Angelegenheiten. Sein An 
trag ging dahin, den Lieutenants, welche 12 Dienftjadre 
haben, eine Gehalts s Zulage von 75 Fl. jährlich, und 
denen, welche 20 Dienſtjahre zählen, 100 Fl. jährliche 
Zulage zu bewilligen. Auch das Loos der Unteroffiziere 
bebuͤrfe der Verbeſſerung, und er trug darauf an, den⸗ 
jenigen Unteroffizieren, welche 20 Dienſtjahre zählen, ein 


Drittheil ihrer Beſoldung als Aufbeſſerung zu bewilli⸗ 


gen. Der Antrag wurde an die Finanz-Kommiſſion vir⸗ 
wieſen. 
tion darauf an, die Regterung zu bitten, den Ankauf 
geſchloſſener Güter zum Zweck der Zerſchlagung in kleine 


Parzellen ganz zu verbieten. Der Redner fuͤhrte unter 2 


Anderem an, daß, nachdem das Geſetz vom 25. Apr 
1828 den Iſraeliten den Guͤterhandel verboten habe, die 
Chriſten dieſes Gewerbe nur um ſo ſchonungsloſet gegen 
Die Theorie, daß das G 
der Staaten durch Vermehrung der Bevölkerung en Jolge 


immer mehr zunehmende Wohlhabenheit. 


Herr von Rummel trug in einer beſondern Mo? 


= 
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der Zerſplitterung des Grund⸗Beſitzes befördert werde, 
ſei vor dem Anblicke der Thatſachen ganz unhaltbar. 
Dieſer Antrag ward an die Kommiſſion fir. Gegenftände 
der inneren Verwaltung verwieſen. 

Der Deutſche Courier widerſpricht der Nachricht, als 
fei hier das beunruhigende Geruͤcht verbreitet, die Kam; 
mer der Standesherren habe in den Abloͤſungsgeſetzen 
den Abloͤſungsbetrag erhöht: und den Abzug, bei der 
Werthbeſtimmung der Frohnen verworfen, weshalb die 
Geſetze wohl nicht zu Stande kommen duͤrften. Es iſt 
in der Kammer der Standesherren noch kein Kommifs 
ſions⸗Bericht uͤber dieſe Geſetze erſtattet, alſo haben noch 
weit weniger Beſchluͤſſe gefaßt ſein koͤnnen. 


„n kr . 

Marſeille, vom 12. April. — Es iſt, ſelbſt bei 
nur oberflächlicher Beobachtung nicht zu verkennen, daß 
hier, und in der Provence uͤberhaupt, die Reihen der 
Karliſten immer lichter werden. Dieſe Partei verliert 
zuſehends ihre Hauptſtuͤtzen. Mehrere, vor einem Jahre 
sch fo hartnaͤckige Geſchlechter des alten Adels, und, 
was noch weit wichtiger iſt, mehrere Maͤnner des hohen 
Klerus, haben ſich in der letzten Zeit fuͤr die beſtehende 
Dynaſtie erklaͤrt. Dieſe Vorgaͤnge haben viele, ihrer 
ſocialen Stellung nach, Untergeordnete zur Nach folge 
beſtimmt, andere wenigſtens in ihren Grundſaͤtzen, infos 
fern hier davon die Rede fein kann, auffallend erſchuͤt⸗ 
tert. Neulich bei der Ruͤckkehr des Biſchofs von Iko⸗ 
ſien, der bekanntlich in der Hauptſtadt, trotz aller Abs 
mahnungen, die ſich ihm dort entgegen drängten, den 
geſetzlichen Eid der Treue geleiſtet hatte, beeilte ſich eine 
große Zahl fruͤherer geſchworener Legitimiſten den Segen 
des Praͤlaten, an deſſen veränderte Anfichten fie ſich 
angeſchloſſen, zu empfangen. Der Kardinal Cheverus, 
Erzbiſchof von Bordeaux, hat kürzlich auf einer Viſita⸗ 
tionsreiſe in ſeinem Sprengel einen Redner nachdruͤck⸗ 
lich zurecht gewieſen, der es gewagt, vor ihm von dem 
„Chef des Staates“, ſtatt von „Sr. Majeftät, dem 
Koͤnige der Franzoſen“ zu ſprechen. Dies alles ſind 
gute Asſpekten. (Allg. 3.) 

Paris, vom 20. April. — Hr. Thiers hat kurzlich 
erklärt, daß Frankreich 1836 nicht ein einziges Schiff 
oder einen einzigen Matroſen mehr habe, als im Jahre 
1787. Trotz der Bluͤthe von Havre und Marſeille hat 
alſo die Schifffahrt Frankreichs im Verhaͤltniß zu den 
uͤbrigen Beſchaͤftigungen des Volkes abgenommen. 

Der Constitutionnel jft bitterboͤſe, daß er au-de la 
du Rhin nicht mehr sous bande zu beziehen iſt. Er 
klagt, daß er das nicht verdiene; er habe „aus Menſch⸗ 
lichkeit und um nicht eine Revolution mit allen ihren 
Schrecken hervorzurufen““, manche Dinge verſchwiegen. 
Jetzt aber will er auch gar keine Ruͤckſichten und kein 
Blatt mehr vor den Mund nehmen. Der Messager 
bemerkt hierzu, der Zorn des Constitutionnel komme 
lediglich aus dem Geldbeutel, und es ſei gewaltig klaͤg⸗ 


lich, daß der Constitutionnel fo offen geſtehe, er habe 


Dinge, an die er geglaubt, blos deshalb verſchwiegen, 
um einige Abonnenten nicht zu verlieren. „Dergleichen 
a, 


den, als dies früher der Fall war. 


Kraͤmer⸗Caleulationen, ſolche offen ene Capitula⸗ 
tionen mit dem Gewiſſen, Bern age 
weil man dieſem Blatte einige Thaler abſchneidet, wuͤr⸗ 
den den Credit der Preſſe völlig zerſtoͤren, wenn die 
Preſſe für dergleichen Erklärungen verantwortlich gemacht 
werden koͤnnte.“ Die obere Leitung des Konstitution- 
nel ruht jetzt in den Händen des Herrn Rouſſell, eines 
ehemaligen Papierhaͤndlers. Ihm iſt die Schreibart des 
Journals beizumeſſen. So oft ein irgend markanter 
Ausdruck den Weg ins Journal ſucht, findet Herr 
Rouſſell, daß man in feinem Quartier nichts davon ver 
ſtehe und wolle; er corrigirt unbarmherzig die geiſtrei⸗ 
chen Artikel Etiennes und Tiſſots; er appellirt gegen 
die Einwendungen an die Lampenhaͤndler ꝛc., welche 
mit im Conſeil ſitzen; er iſt das Factotum, der Hohe⸗ 
peieſter des tiers-parti, und ihm wird es zuzuſchreiben 
ſein, wenn die Abonnenten ſich zuruͤckziehen. Er ent⸗ 
fremdet allmälig dem Constitutionnel die Schriftſteller 
von Charakter, welche noch immer ein ehemals geachte⸗ 
tes Blatt benutzen moͤchten, um ihre Anſichten darin 
niederzulegen, und man begreift nicht, warum Herr 

ouſſell feine 2 Actien, welche unlängft einen Werth 
von mehr als 300,000 Fr. hatten, durchaus kompro⸗ 
mittiren will, (Hannov. Z.) 


indeſſen die praktiſche Wichti kei a 
welchem man waͤhrend 5 9910 dieſes Geſetz⸗Proſektes, 


große Bedeutſamkeit beimaaß, 
niſter angeht, lange nicht mehr fo hoch geftellt zu wer 
x Man hat ſich allge⸗ 

mach * daß den kleinen Data, Ges 

ge felßft Malverſationen, deren ſich unredliche Mi⸗ 
— 5 G ee Zeit zu Zeit ſchuldig zu machen pflegen, durch 
Suite für vorzubeugen iſt, und daß es auf der andern 
See 5 große Verbrechen derſelben keines ſpeciellen 
bes bedarf, wenn nur das Prinzip ihrer Verant⸗ 
wortlichkeit im Allgemeinen in der Verfaſſung ausge 
ſprochen worden iſt. Die geſetzlichen Definitionen uͤber 
Hochverrach und Erpreſſung werden ſtets mangelhaft 
bleiben. Wird aber eine Unthat begangen, welche in die 
Kategorie dieſer Delicte gehoͤrt, ſo weiß die Öffentliche 
Meinung es auch ohne ſpezielle Geſetzes Androhung da⸗ 
hin zu bringen, daß den Schuldigen ihr Recht geſchieht! 


Von praktiſchem Intereſſe würde es dagegen fein, wenn 
ſich eine Civil⸗Verartwortlichkeit der Miniſter durchführ 
ren ließe. Dieſe Verantwortlichkeit hatte die Oppoſition 
in der Deputirten⸗Kammer bei der fruͤheren Debattirung 
des fraglichen Geſetzes in daſſelbe einzuſchalten geſucht. 
Bekanntlich werden naͤmlich in der Zwiſchenzeit zwiſchen 
den legislativen Sitzungen Supplementar⸗Ausgaben, die 
nicht im Budget vorhergeſehn worden, durch Koͤnigliche 
Ordonnanzen, unter Genehmigung des Miniſters, in 
deſſen Departement die Ausgabe gehört, angeordnet. 
Dieſe Supplementar⸗Eredite muͤſſen dann in der naͤch— 
ſten Seſſion der Kammer zur Genehmigung vorgelegt 
werden. Und da verlangte denn die Oppoſition, dieſe 
Verausgabungen ſollen, wenn von der Kammer nicht 
gebilligt, von demjenigen Minifter, der fie angeordnet 
habe, aus eigenen Mitteln beſtritten werden. Nur da⸗ 
durch, meinte die Oppoition, laſſe ſich den Vergeudun⸗ 
gen des Staats⸗Vermoͤgens vorbeugen, waͤhrend auf der 
andern Seite der Beruf der Kammern, die Staatsaus⸗ 
gaben zu pruͤfen und zu bewilligen oder zu verwerfen, 
ein ganz illuſoriſcher bleiben wuͤrde, wenn die, nicht zu⸗ 
gebilligten und dennoch verausgabten Gelder, dem Staate 
zur Laſt fallen ſollten. Allein die damalige minifterielle 
Majorität verwarf dieſen Vorſchlag, weil man die, ohne⸗ 
dies ſchon ſo ſchwierige Stellung der Miniſter, nicht 
noch ſchwieriger und gefaͤhrlicher machen muͤſſe. Es 
wurde deshalb ein Mittelweg eingeſchlagen, und ein Ar⸗ 
tikel in das Geſetz eingeſchaltet, kraft deſſen die Depu⸗ 
tirten⸗ Kammer einen Miniſter, der ſich einer groben 
Nachlaͤſſigkeit ſchuldig gemacht, der Praͤvarication (zu 
deren Begriffe ſonſt die böfe Abſicht gehört) anklagen, 
und die Pairskammer veranlaſſen kann, den angeklagten 
Miniſter zum Erſatze eines Theiles oder des Ganzen 
der von ihm culpos verausgabten Summen zu verur⸗ 
theilen. Dieſer Artikel nun war von der Regierung 
nicht gutgeheißen worden, und die Pruͤfungs⸗Commiſſion 
der Pairs Kammer hatte durch ihren Berichterſtatter, 
Hrn. Barthe, auf Ausmerzung deſſelben antragen laſſen. 
In dieſem Sinne ſprachen ſich auch die HH. Montalis 


vet und Mole aus und demonſtrirten, daß eine bloße, 


wenn auch grobe Fahrläſſigkeit, wohl die Abſetzung eines 
Miniſters, der ſich dadurch ſeinem Poſten nicht gewach⸗ 
ſen bewieſen, nach ſich ziehen muͤſſe, niemals aber zu 
einer Criminal⸗Anklage Veranlaſfung geben duͤrfe. Der 
fragliche Artikel fand dagegen in den HH. Pontécou⸗ 
ant, Tripier und Broglie warme Vertheidiger. Der 
Letztere meinte, wenn die Deputirten-Kammer ſich auf 
dieſe Weife jedes Mittels beraubt ſehe, die ungebuͤhr⸗ 
lichſten Verausgabungen der Miniſter für den Staates 
ſchatz unſchaͤdlich zu machen, fo werde fie darauf bedacht 
fein, bei dieſem oder jenem Budgets⸗Abſchnitte im Vor; 
aus zu erklaren, daß derſelbe keinem weiteren Supple⸗ 
mentar⸗Credite unterzüglich ſei. Ordne dann der Mir 
nifter dennoch ſolche Credite an, fo verſtoße er abſicht⸗ 
lich gegen die Verfaſſung, und ſtehe alſo ſchlimmer als 
er jenem Artikel nach ſtehen wuͤrde. Unterlaſſe er aber 
ſolche Anordnung, fo koͤnne dadurch unter Umftänden 
das Staats⸗Intereſſe leiden. Der fragliche Artikel wurde 


ubrigens nach einer, zweimal zweifelhaft gebliebenen Ab⸗ 
ſtimmung, mit geringer Stimmenmehrheit verworfen. — 
Die weitere Debatte uͤber dieſes Geſetz betraf minder 
Wichtiges. 

Die Deputirtenkammer hat Herrn Ducos als 
Sprecher der Kommiſſion über das Zollgeſetz vernommen 
und ſohin die allgemeinen Debatten uͤber den Gegenſtand 
geſchloſſen. Nun kommen die einzelnen Poſitionen des 
Zolltarifs zur Eroͤrterung. So viel man aus den Reden 
der Miniſter entnehmen kann, ſcheinen fie nicht abge: 
neigt, die hauptſaͤchlichſten Milderungen der Kommiſſion 
zuzulaſſen. Am 19ten kam der Zoll vom Stangeneiſen 
zur Sprache. Der Eingangs ⸗Zoll von demſelben ſoll 
um z reduzirt werden. Sechs Redner hatten ſich ein⸗ 
ſchreiben laſſen, um uͤber dieſen Gegenſtand ihre Mei⸗ 
nung abzugeben. Der erſte, der ſich vernehmen ließ, 
war der ehemalige Handels⸗Miniſter, Graf Duchatel. 
Derſelbe erklärte im Weſentlichen, daß die Regierung 
bei jenem Reductions⸗Vorſchlage nicht die Abſicht habe, 
das fremde Eiſen auf Koſten des inlaͤndiſchen zu be: 
guͤnſtigen, daß derſelbe vielmehr bloß darauf berechnet 
fei, durch eine Ermäßigung des Tarifs die National⸗ 
Induſtrie anzuſpornen. Herr Desiobert erklaͤrte ſich 
mit dieſer Anſicht im Allgemeinen einverſtanden, wenn 
gleich er, wie er ſich aͤußerte, gewuͤnſcht hätte, daß nicht 
gerade in Bezug auf das auslaͤndiſche Eiſen der Zoll⸗ 
Tarif ermäßigt worden wäre, indem nicht bloß die Ber 
ſitzer von Eiſenhaͤmmern, ſondern auch die Eigenthuͤmer 
von Forſten und Steinkohlen-Gruben dadurch weſentlich 
beeintraͤchtige werden koͤnnten. Der General Bugeaud 
ſprach nicht bloß uͤber das Eiſen, ſondern zugleich uͤber 
die Runkelruͤbe. „Wiſſen Sie“, ſagte er in dieſer Be⸗ 
ziehung, unter allgemeinem Gelaͤchter, „wovon Ihre 
ganze Zukunft abhaͤngt? von der Runkelruͤbe. Die 
Runkelruͤbe wird dereinſt der große Vermittler zwiſchen 
den Intereſſen des ſuͤdlichen und des nördlichen Europa's 
fein.” Bignon trug auf eine Herabſetzung um 3 des 
gegenwärtigen Betrages, jedoch nur bis zum 1. Juli 
1841, an. Als es endlich zur Abſtimmung kam, wurde 
eine Ermäßigung des Zolls um 4 mit ziemlich ſtarker 
Stimmen⸗Mehrheit angenommen. 


Engl an d. 


London, vom 20. April. — Es find hier vier Tuͤr⸗ 
ken angekommen, von denen zwei im Marine⸗Kollegium 
zu Portsmouth ſtudiren wollen und die beiden Anderen 
ſich nach Woolwich begeben haben, um ſich mit dem 
Marineweſen bekannt zu machen. Sie ſind ſaͤmmtlich 
der Engliſchen Sprache nicht unkundig. 

Der Tigris hat Briefe aus Alexandrien übers 
bracht, wonach der Paſcha von Aegypten entſchloſſen 
war, den Krieg gegen die Araber, ungeachtet der Nieder⸗ 
lagen, die er dabei ſchon erlitten, dennoch fortzuſetzen, 
Als der Tigris von Suez abging, warteten dort en 
Mann auf ihre Ueberſchiffung nach Dſchudda, und x 5 
ſollten von Koſſihr aus eben dahin gebracht werden. Da 

Kaffe» Monopol in Mokka war beſchrankt worden, indem 
inskuͤnftige nur noch die Hälfte des Ertrages der Ru 


1 — 


gierung verbleiben, die andere Hälfte aber ausgeführt 


— 


werden ſollte. Lieutenant Burnes, der bekanntlich den 
Sind hinaufgeſchickt worden war, um einige Unruhen 


unter den Amirs zu ſtillen, hatte feinen Auftrag mit’ 


Erfolg beendigt und auch viele Hinderniſſe weggeraͤumt, 
die der Expedition im Wege ſtanden, welche den Indus 
hinauf unternommen werden ſoll. Die Amirs hatten 
ihm erlaubt, die Muͤndung des Fluſſes aufzunehmen, 
was man fuͤr ſehr wichtig hielt. 

Das Portfolio, dieſe ſeit einigen Monaten von 
einem Londoner Buchhaͤndler in Form einer Zeitſchrift 
herausgegebene Sammlung diplomatiſcher Aktenſtuͤcke — 
ob echt oder unecht, kann uns zu beantworten nicht obs 
liegen — ſoll jetzt mit der British and foreign Re- 
view vereinigt werden, wodurch das letztgenannte Jour- 
nal noch mehr, als es bisher ſchon der Fall war, den 
Charakter einer politiſchen Zeitſchrift erhalten wuͤrde. 
Es iſt uberhaupt eine mit jedem Jahre ſich mehr beſtaͤti⸗ 
gende Wahrnehmung, daß die Engliſchen Reviews, die 
urſpruͤnglich dazu beſtimmt waren, ein Fokus für Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Literatur zu ſein, dieſe ihre Beſtimmung 
erſt recht zu erfüllen meinen, wenn fie auch der Tages 
politik einen Theil ihres Raumes widmen und ſich un⸗ 
umwunden fuͤr eine der herrſchenden politiſchen Parteien 
erklären. So iſt bekanntlich die Quarterly - Review 
das Organ der Tories, während die Edinburgh-Re- 
view den Whigs und die British and foreign Re- 
view den Radikalen angehoͤrt. Bedenken wir jedoch, 
daß Tagespolitik und Wiſſenſchaft vollkommene Gegen⸗ 
ſaͤtze ſind, daß die eine, ſtets veränderlich, von den Er⸗ 
eigniſſen des Moments abhaͤngig, meiſtens ein nur vor⸗ 


Ruͤbergehendes Intereſſe erregt, während die andere, die 


ewig wahre, nur in der Fernhaltung von jedem Partei⸗ 
treiben die .nöchige Ruhe und Selbſtſtaͤndigkeit zu ges 
winnen vermag, fo koͤnnen wir allerdings eine ſolche 
Vermiſchung nur bedauern. Und in der That zeigt auch 
jedes neue Heft der drei obengenannten Zeitſchriften, 
wie wenig die Tagespolitik durch einen Beiſatz von Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit gewinnen und wie viel dagegen die Wiſ— 
ſenſchaft durch ihre Verſchwiſterung mit der Tagespoli⸗ 
tik verlieren kann. 

Parlaments Verhandlungen. Oberhaus. 
Sitzung vom 18. April. Nachdem Lord Fitzgerald eine 
Petition gegen die Irlaͤndiſche Munizipal⸗Refovmbill 
uͤberreicht hatte, fragte Graf Aberdeen, wie es komme, 
daß die Abſchriſten von einer zwiſchen dem Biittiſchen 
Geſandten in Madrid und der Spaniſchen Regierung 
ſtattgehabten Korreſpondenz, auf deren Vorlegung er vor 
etwa 4 Wochen angetragen, um zu erſehen, was man 
für die Milderung der grauſamen Kriegführung in Spas 


nien gethan, und wogegen Lord Melbourne nichts ein⸗ 


zuwenden gehabt, dem Hauſe noch immer nicht vorge⸗ 
legt worden ſeien. Lord Melbourne antwortete, er wiſſe 
nicht, wodurch jene Vorlegung verzögert worden, uͤbri⸗ 
gens aber koͤnne er verſichern, daß Englands Bemuͤhun⸗ 


gen ſehr weſentlich dazu beigetragen haͤtten, den Krieg 


in Spanien menſchlicher zu machen und eine große Anz 
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zahl von Menſchenleben zu ſchonen. Der Minifter ber 
gann ſodann ſeine Rede, womit er den Antrag auf die 
zweite Leſung der Irlaͤndiſchen Munizipal⸗Reform⸗Bill 
unterftügte, und aͤußerte: „Ich halte es für die Pflicht 
Ew. Herrlichkeiten, dafuͤr zu ſorgen, daß alle Klaſſen 
der Irlaͤndiſchen Unterthanen Sr. Majeftät, welcher 
Religion fie auch zugethan fein mögen, den ihnen ge⸗ 
buͤhrenden Antheil an der fädtifchen Verwaltung erhal⸗ 
ten. (Beifall.) Die Ihnen jetzt vorgelegte Bill iſt 
fat ganz nach dem Muſter der Bill (der Engliſchen 
Munizipal-Bill) entworfen, die Ew. Herrlichkeiten in 
der vorigen Seſſſon angenommen haben, und die große 
tentheils das Werk eines edlen und gelehrten Lords ge⸗ 
genuͤber, des vorigen Lord⸗Kanzlers (Lyndhurſt) war, 
(von dem die meisten Veränderungen herrührten, die 
das Oberhaus mit jener Bill vornahm). Es thut mir 
leid, daß ich den edlen Lord. neulich jo verächtlich von 
jener Maßregel habe ſprechen hören. Er ſagte, die Bill 
fei jetzt Landesgeſetz, und fügte etwas ironiſch hinzu, 
wir muͤßten alſo Alle ihre Vollziehung wuͤnſchen. Es 
iſt doch wohl unnatuͤrlich, gegen ſeine eigenen Kinder 
kein Wohlwollen zu zeigen (Beifall und Gelächter), und 
es wundert mich, daß der edle Lord ſo kalt gegen eine 
Bill iſt, an deren Abfaſſung er fo bedeutenden Antheil 
gehabt hat.“ — Der letzte Theil der Rede des Mini⸗ 
ſters war darauf berechnet, zu beweiſen, daß, wenn auch 
in manchen Beziehungen ein Unterſchied zwiſchen Eng, 
land und Irland obwalte, doch dieſer Unterſchied nicht 
ſo groß ſei und durch ſo viele Aehnlichkeiten bei weitem 
uͤberwogen werde, daß dies keinen Grund abgeben koͤnne, 
Irland nicht eine eben ſolche Munizipalverfaſſung zu be⸗ 
willigen, wie ſie England erlangt habe, und dort die 
Corporationen ganz abzuſchaffen. Lord Lyndhurſt aber, 
der ſodann das Wort nahm, wollte finden, daß der Mir 
niſter Ihren Herrlichkeiten keinesweges die Nothwendig⸗ 
keit der vorliegenden Maßregel dargethan habe. In 
Bezug auf das, was derſelbe uͤber ſeine (Lord Lynd⸗ 
hurſts) Beziehung zu der Englischen Munizipal⸗Bill ges 
jagt, meinte der Redner, es ſey nicht ſchoͤn von dem 
edlen Viscount, daß er ihm ein illegitimes Kind vorges 
rückt habe, was großes Gelächter erregte. Uebrigens 
ſtimmten die Einwendungen Lord Lyndhurſts gegen die 
Bill ganz mit denen überein, die feiner Zeit Sir Ot. 
Peel dagegen erhoben hatte. Um zu zeigen, daß die 
neuen Corporationen nur zur Aufregung des Landes 
dienen wuͤrden, berief er ſich auf O. Connells eigenes 
Zeugniß⸗ auf das Zeugniß des Individuums, fügte er, 
deſſen Endzweck der Umſturz des Proteſtantismus in 
Irland ſei, desjenigen, der alle Handlungen des Mini⸗ 
ſtertums leite und beaufſichtige (Hort! und Beifall), 
und von deſſen Wink die Aufrechterhaltung und der Fall 
deſſelben abhaͤnge; dieſer habe naͤmlich mit Bezug auf 
die Engliſche Muntzipal Bill zu dem Volke gefagts 
„Ihr habt einen Schritt, einen großen Schritt zur 
Erreichung Eurer Zwecke vorwärts gethan, indem Ihr 
Schulen fuͤr politiſche Agitation begruͤndet habt.“ (Hoͤrt, 
hoͤrtz) Am Schluß feiner Rede ſetzte Lord Lyndhurſt 
ſeinen Plan auseinander, der ebenfalls ganz mit dem 


im Unterhaufe von Sir R. Peel ausgegangenen und 
von Lord F. Egerton beantragten uͤbereinſtimmte, und 
gegen welchen, wie er ſagte, bis jetzt noch nicht eine 
einzige Petition von Seiten der Irlaͤndiſchen Corpora⸗ 
tionen eingelaufen ſei, waͤhrend gegen den miniſteriellen 
ſchon ſehr viele Bittſchriften überreicht worden ſeien. 
„Indem ich“, Außerte der Redner unter Anderem, 
„ dieſen Vorſchlag mache, fühle ich fehr wohl, daß ich 
mich von einigen meiner Freunde entferne Chört!), für 
die ich die größte Achtung hege, Ich habe ihre Argus 
mente angehoͤrt, und ich habe ihnen die Gruͤnde ange- 
geben, weshalb ich in dieſer wichtigen Angelegenheit an, 
derer Meinung bin, als ſie. Wenn es keine andere 
Alternative gaͤbe, als die, entweder die Bill des edlen 
Biscounts anzunehmen oder die jetzigen Corperationen 
beizubehalten, fo koͤnnte ich nicht einen Augenblick anſte⸗ 
en, zu ſagen, daß ich das Letztere vorziehen wuͤrde. 
* der erſten Klauſel dieſer Bill wird feſtgeſetzt, daß 
alle Corporationen im ganzen Koͤnigreich abgeſchafft wer⸗ 
den ſollen. Der Zweck derſelben iſt, die beſtehenden 
Freibriefe ganzlich zu vernichten. Es kommt alſo bloß 
darauf an, was an deren Stelle geſetzt werden ſoll, 
und darin liegt beſonders die Abweichung meiner Ans 
ſicht von der des Miniſteriums. Ich weiß, daß man 
uns vorwerſen wird, wir vernichteten und zerſtoͤrten die 
eländifchen Corporationen und handelten im Wider 
5 mit den Grundſaͤtzen, zu denen wir uns bekenn⸗ 
ten. Aber nicht wir ſind es, ſondern die Maßregel der 
Regierung iſt es, wodurch die Irländiſchen Corporatio⸗ 
nen zerſtoͤrt werden.“ (Hört, Hört!) Der Redner 
ſetzte dann aus einander, wie die bisherigen Functionen 
der Irländiſchen Munizipalitäten, ſtatt neue Koͤrperſchaf⸗ 
ten an die Stelle der alten zu ſetzen, an andere, von 


der Krone abhängige Behörden vertheilt werden koͤnn ⸗ 


ten, wenn man Irland vor den furchtbaren Folgen der 
politiſchen Auſwiegelung bewahren wolle, und erklärte, 
daß er feine Vorſchläge, in Inſtructionen für den Aus- 
ſchuß eingekleidet, in Antrag bringen werde, 
Haus ſich in den Ausſchuß über die Bill werde ver 
wandeln ſollen, was auf den 26. April feſtgeſetzt if, 


a S ch wei 


Zürich, vom 17. April. — Von mehr als einer Seite 
her vernimmt man, daß dermalen ein nicht unwichtiger 
und lebhafter diplomatiſcher Verkehr zwiſchen dem Fran⸗ 
zoͤiſchen Kabinette und dem Vororte Statt findet. Je, 
nes hat naͤmlich das Begehren geſtellt, es ſolle der Schwei 
eriſchen Preſſe Zaum und Gebiß in Bezug auf die 
Besprechung Hranzöſiſcher Zuſtände angelegt werden. 
Ob nun gleich nicht zu läugnen iſt, daß ein Theil unferer 
Preſſe ſeit geraumer Zeit den König der Franzoſen und 
deſſen Regierung auf eine eben nicht ſehr anftändige 
Weiſe behandelt, auch einige in der Schweiz erſcheinende 
politiſche Blätter, wie z. B. die Europe centrale, 
und die Junge Schwelz, der Sache der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Republikaner ſo ziemlich unumwunden das Wort 
reden, ſo verwundert man ſich billigerweiſe dennoch, daß 
derartige Forderungen von einer Regierung gemacht 
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ſobald das 


werden, die ihre Exiſtenz zum großen Theile dem Yours 
nalismus verdankt und in deren Lande die Freiheit der 
Preſſe geſetzlich beſteht. Bis jetzt find von dieſen Schrit⸗ 
ten des Franzoͤſiſchen Kabinettes nur verhaͤltnißmäßig 
wenige Schweizer unterrichtet; fie werden aber natuͤr⸗ 
lich nicht lange mehr Geheimniß ſein „und dann wird 
ſich ein gewaltiger Laͤrm in der ganzen Eidgenoſſenſchaft 
Arge der nicht ganz um Nichts gemacht werden 
duͤrfte. 

Die Staatsrechnung des Kantons Zuͤrich zeigt einen 
Ueberſchuß von 10,709 Fl.; die Ausgaben betragen 
1,509,371 Fl., wovon der Unterricht 223,176 Fl., der 
Krieg 191,360 Fl., die Schanzen⸗Abtragung 25,000 Fl. 
gekoſtet. — Die Staats „Rechnung von Glarus fuͤr 
1835 betraͤgt 34,300 Fl. Das Land hat 53,500 Fl. 
Schulden. 

Vom Main, vom 15. April. (Schwäb. M.) — 
Man ſoll unlaͤngſt die unerfreuliche Entdeckung gemacht 
haben, daß die Propaganda in Mittel, Europa noch 
Verzweigungen habe und daß vornehmlich die Schweiz 
ihr eigentlichſter Feuerheerd ſei. In Folge davon ſollen 
nun, wie verlautet, die feſtlaͤndiſchen Großmaͤchte in Un⸗ 
terhandlung ſtehen, um mittelſt Ergreifung gemeinsamer 
Maßregeln, die Eidgenoſſenſchaft zu vermögen, zur Un⸗ 
ſchaͤdlichmachung der auf ihrem Gebiete lebenden revo⸗ 
lutionaͤren Ausländer die Hand zu bieten. 

„„ 

Konſtantinopel, vom 23. Maͤrz: Die Pforte 
hat einen Ferman an den Armeniſchen Patriarchen von 
Konſtantinopel erlaſſen, in welchem ihm und dem Klerus 
ſeiner Kirche anbefohlen wird, den Patriarchen von 
Etſchmiadzin als das Haupt derſelben anzuerkennen und 
alle geiſtliche Angelegenheiten ſeiner Entſcheidung zu un⸗ 
terwerfen. Die Armeniſche Synode machte zwar die 
Pforte auf die beſorglichen Folgen aufmerkſam, welche 
fuͤr die Intereſſen des Landes daraus entſpringen koͤnn⸗ 
ten, wenn einem Prälaten, der unter der Jurisdiction 
einer fremden Macht und zwar der Ruſſiſchen, lebe, 
geiſtliche Gewalt im Tuͤrkiſchen Reiche zuertheilt werde; 


letztere ließ ſich aber von ihrem Beſchluß nicht abbrin⸗ 


gen. Dadurch wurde das innige Verhaͤltniß 
Rußland und der Pforte neu bekraͤftigt. 


Miscellen. 

(Aloys Lichtenſtein.) Die Schleſ. Zeit. vom 
28ſten nenm in einer Privatmitth. aus Wien den Fuͤr⸗ 
ſten Aloys Lichtenſtein den Bruder des eben verſtorbe⸗ 
nen Majoratsherrn. Einſender dieſes macht bemerklich, 
daß dieſes ein Irrthum ſein duͤrfte. Fuͤrſt Johann 
hatte allerdings einen Bruder, welcher Aloys hieß, aber 
dieſer ſtarb vor ihm im Jahre 1805. Der ausgezeich⸗ 
nete General Aloys Lichtenſtein iſt der Couſin des Fur: 
ſten Johann und wurde nur darum, ſelbſt im Oeſterrei⸗ 
chiſchen, fuͤr einen Bruder gehalten, weil er an Jahren 
demſelben nachſtand (er iſt 1780 geb.) und ſonſt fehr 
herzlic) an ihm hing. Aloys ſtammte aus der Carl ſchen 
Nebenlinie. geiz K. 


zwiſchen 
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(Aus der Handelswelt.) Dem Branntwein 
kommt man immer mehr auf ſeine boͤſe Natur. Herr 
Hanſon, ein angehender Mediziner zu New Pork, ſtellte 
kurzlich einen eigenthuͤmlichen Verſuch an. Ein Kerl, 
der in den fuͤnf vorhergehenden Tagen zwei Gallonen 
Rum getrunken hatte, kam taumelnd in ein Zimmer, 
in welchem ſich Herr Hanſon eben befand. Dieſer ers 
klaͤrte ihm, er fei in Gefahr durch Selbſtentzuͤndung zu 
verbrennen, und uͤberredete ihn, zur Vermeidung dieſer 
Gefahr ſich eine Ader oͤffnen zu laſſen. Der Aderlaß 
erfolgte, ein Licht wurde in die Nähe des Bluts ger 
bracht, dieſes gab eine blaue Flamme und brannte 
30 Sekunden lang von ſelbſt fort. — Alſo ſetzt Brannt⸗ 
wein in Gefahr verbrannt zu werden, weswegen Trunfen, 
bolde ſich nicht duͤrfen heimleuchten laſſen. 

Man hat kuͤrzlich in London ein Patent genommen 
auf eine neue Art Hufeiſen, wovon eine Dampfmaſchine 
3000 ind der Stunde fertigt; fie koſten 2 Pence (6 Kr.) 
oder etwa ein Viertheil des bisherigen Preiſes, und fol: 
len dauerhafter fein, weil die ungeheure Kraft der Mas 
ſchine das Metall ftärker verarbeitet als die Hand des 
Menſchen. a 


(Eiſenbahnen.) Fuͤr die Köln⸗Bonner Eiſenbahn 
hat ein Bankierhaus 162,000 Nthlr. gezeichnet; in 
einer halben Stunde waren 317,000 Rthlr. vorhanden. 
Die ganze Summe ſoll etwa 5 bis 600,000 Rthlr. ber 
tragen, und man wird zu vorläufigen Ausgaben 3. pCt. 
einziehen. — Hamburg den 23. April. In Han⸗ 
nover ſind ſeit dem 13. April Preußiſche, Hanſeatiſche, 
Oldenburgiſche und Braunſchweigiſche Eiſenbahn⸗Kom, 
miſſarien verſammelt, um ſich gemeinſam zu berathen. 


—— end 


Gebel, uͤber Verſchuldung der Schleſiſchen 
Ritterguͤter und ihre Rettung. 

II. Welcher Art iſt die Verſchuldung in Schleſien. 

Das Erſte, was wir bei der Gebel ſchen Schriſt neu⸗ 
lich der Erwägung uͤberwieſen, war die Diagnoſe des 
Uebels, gegen welches die vorgeſchlagenen Heilmittel ge⸗ 
richtet find. Wir beſchaͤftigen uns nun verſprochener⸗ 
maßen mit dem Begriff und dem Urſprunge der Ver⸗ 
ſchuldung. : 

Gebel nimmt eine jede Verſchuldung des Bodens 
als ein Uebel. Iſt das richtig? Die Belaſtung der 
Grundſtuͤcke mit Hypotheken iſt an und für ſich gewiß 
kein Uebel; denn überall we die Landwirthſchaft ſich er⸗ 
hebt, edlere Herden eingefuͤhrt, landwirthſchaftliche Ge⸗ 
werbe (Brennereien, Brauereien u. ſ. w.) ergriffen wer, 
den, muß auch nothwendiger Weiſe Kapital auf den 
Boden gebracht werden. Selten wird der Grundbeſitzer 
eignes Kapital genug haben; er nimmt fremdes auf und 
giebt den Boden als Pfand. Wo daher das Volk am 
beſten ſteht, da liegen auch die meiſten Hypotheken auf 
den Realitäten. Dieſe Hypotheken find nicht reine 
Schulden; weil ja auch der Werth und der Ertrag der 
Grundſtuͤcke ihnen entſprechend erhoͤht wird; daher 
denn auch ſeit dem vorigen Jahrhundert vorzuͤglich 
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a) ziemlich allge 


in England man im Nationalintereſſe die Aufnahme 
von Geldern auf Realitäten erleichterte. Aus ſolchen 
Gruͤnden erwuchſen die Anſtalten für den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kredit nach und nach in allen Staaten. 
Die Belegung der Landguͤter mit Hypotheken wurde 
durch dieſe Kreditanſtalten ganz allgemein in allen Laͤn⸗ 
dern Europa's; aber, da fie im Allgemeinen zu produk⸗ 
tiven Zwecken geſchah, geſchah ſie im Allgemeinen zum 
Nutzen der Beſitzer, der Geſammtheit. 

Erſt dann, wenn eine Hypothek aufgenommen wird, 
ohne daß fie ſich im erhöhten Gutsertrage ſelbſt verzin⸗ 
ſet, erſt dann findet Verſchuldung in boͤſem Sinne des 
Wortes ſtatt. Erſt dann tritt eine Theilung des bis⸗ 
herigen Ertrages zwiſchen dem Grundbeſitzer und dem 
abweſenden Kapitaliſten ein, der Eine verliert an ſeinen 
Revenuͤen, was der Andere gewinnt. Es iſt nun die 
Frage, ob nicht Gebel zu weit geht, indem er die ges 
ſammten auf den Schleſiſchen Ritterguͤtern ruhenden 
Hypotheken als ſolche fterite Laſten anſieht? Freilich ber 
weiſet der geſunkene Werth vieler Guͤter, daß ſie von 
der Art find, aber ausnahmslos behaupten läßt es ſich 
ſchwerlich. Man kann mehr als ein Gut nennen, wel⸗ 
ches durch die Aufnahme von Pfandbtiefen ſich in einen 
bluͤhendern Zuſtand verſetzte. — Wenn auch die böfe 
Verſchuldung vielleicht nicht allgemein iſt, bleibt fie aller» 
dings immer ein großes Uebel und man muß ſeiner 
Entwicklung forgfältig nachgehen, um es wo möglich 
theilen zu konnen. Hier entſteht aber gleich der Zweifel 
in uns, ob Gebel durch „Krieg“ und „Landſchaft“ allein 
das Uebel richtig entſpringen läßt? Ueber Bel der 
Grundſtuͤcke mit ſterilen Hypotheken wird ja nicht blaß 
in Schleſien geklagt, ſondern noch lautere Beſchwerden 
gehen aus Oſtpreußen, aus Daͤnemark, aus Weſtphalen 
ein, folglich muͤſſen die Gründe des Uebels univerfeller, 
nicht rein provinzieller Natur ſein. Wir wollen nicht 
ableugnen, daß der Krieg die Grundbeſiter herabbrachte, 
da die Schäden nicht über das ganze Volk gleich repar⸗ 
tirt wurden, wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß 
die Schleſiſche Kreditanſtalt zum ſorgloſern Schulden 
machen reizen und dann die Schuldner durch fehler 
haftes Verfahren im Sequeſtriren und Adminiſtriren 
ganz herabbringen konnte; aber immer ſind die Wirkun⸗ 
gen nur als partielle zu denken, es mußten alſo an» 
dere Urfachen mitwirken, um die böſe Verſchuldung zur 
Regel zu machen, wenn fie wirklich die Regel iſt. Und 
dieſe Urſachen laſſen ſich ziemlich leicht nachweiſen⸗ 
meine Verſaͤumung der Abtragung von 
8 otheken aus dem erſten hohen Ertrage, 
ehe Konkurrenz und Abnützung des Anlagekapttals den 
Gewinn wieder aufhob; man dachte nicht daran, daß 
alle Anlagen nue auf gewiſſe Zeit ſich gut rentiren und 
daher auch bei Zeiten rembourſirt werden mäflen. (In, 


produktiven Hyp 


ſofern die Landſchaft keine Tilgungsanftalt machte, ift fle 
allerdings mitſchuldig;) b) Fortdauer der unſparſamen 


Lebensart, nachdem die derſelben zu Grunde liegenden frühes 
ren Verhäaltniſſe (ungleiche Erbfolge, Bodengebundenheit, 
i (Fortſetzung in der Beilage.) 

i Beilage 
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die Begriffe und Gebräuche die Verhältniffe, welche fie 
erzeugten; e) große Koſtſpieligkeit gutsherrlicher Rechte, 
welche in früherer Zeit Einnahmequellen waren, z. B. 
Patronatsrechte, Gerichtsbarkeit; d) eine allgemeine Um⸗ 
änderung der Methoden und Mittel der Gutsbewirth⸗ 
ſchaftung ohne allgemeine praktiſche Erwerbung der dazu 
nöthigen wirthſchaftlichen Intelligenz; das Erperimenti⸗ 
ren hat Hunderte zu Grunde gerichtet. Auch die Klage 
von niederem Preiſe der Produkte gehoͤrt in dieſes Ka⸗ 
pitel, wie unſere Abhandlung uͤber die Grundrente in 
No. 86 lehrte. Wir koͤnnten noch einige Urſachen nen⸗ 
nen, die zu den von Gebel aufgefuͤhrten hinzutreten 
mußten, damit dieſe die von ihm beklagten Folgen her⸗ 
vorrufen konnten. Hoffentlich iſt aber an dem Geſag⸗ 
ten genug. 

Wenn dieſe unſere Anſicht uͤber Grund, Umfang und 
Natur der Verſchuldung der Schleſiſchen Ritterguͤter 
richtig erſcheint, ſo faͤllt von ſelbſt in die Augen, welche 
Rettungsmittel wir in Vorſchlag zu bringen haben. 
Wir werden bald uns auch daruͤber auslaſſen. 


x 


a e ate r. 
Damit mehrere Stimmen über Fräulein Bauer 
vernommen würden, beſchloſſen wir mit unſern Augen 
die Vorſtellung des Braͤutigams aus Mexiko zu betrach⸗ 
ten und mit unſerem Munde das Urtheil auszuſprechen. 
Es iſt nicht ſo leicht, in die rechte kritiſche Stimmung 
dem Fräulein Bauer gegenuͤber zu kommen. Eine ſo 
ausgezeichnet ſchoͤne Perſoͤnlichkeit hat für das Auge ſo 


viel Beſtechendes, daß wohl einige Zeit daruͤber vergeht, 


bis man den Geiſt in vorurthellsloſe Lage verſetzt. Will 
man ſich zur Unparteilichkeit zwingen, ſo kommt man 
gerade in jene parteiliche Kuhle, die dem gewohnlichen, 
ſehr theaterkundigen Bühnen, Referenten dieſer Zeitung 
von den Verehrern des Fräuleins Bauer vorgeruͤckt 
worden iſt. Uns kam jedoch mancherlei ſehr zu ſtatten. 
Wir haben in unſerm Leben an verſchiedenen großen 
Theatern fo viel Schönes und Anmuthiges geſehen, daß 
wir jede reizende Erſcheinung gleich mit jener Ruhe be⸗ 
trachten und anerkennen, die ſich auch mit der hoͤchſten 
Wärme der Empfindung verträgt. Sodann war uns 
die Kunſt der Gäftin deſto zugänglicher, je weniger der 
Stoff (das Luſtſpiel) uns zweifelhaft machte, wem der 
Effekt gebühre, Wenn der nun in Gott ruhende Thea, 
terſchneider Angely oder Einer ſeines Gleichen aus dem 
erſten beſten Canefas ein Theaterſtuͤck verſertigt, fo laßt 


Sonnabend, den 30. April 1836. 


alle Welt zu, daß das Ganze nur durch das Talen 
und die Perſfoͤnlichkeit der darſtellenden Hauptperſonen 
zu etwas wird, was von ſinnigen Menſchen mit Ver⸗ 
gnuͤgen angeſehen werden kann. Der Bräutigam aus 
Mexiko ift bekanntlich von Clauren nach feinen „Kartof⸗ 
feln in der Schaale“ bereitet. Wir koͤnnen den Leſern 
Claurenſcher Romane verſichern, daß der Unſterbliche 
nur die Schaale von den Kartoffeln abloͤſte und hie 
und da ein bischen Kochſalz dazu that. Mundet das 
Gericht, auf der ſchoͤnen Hand der Gaͤſtin praͤſentirt, 
ſo zeugt das gewiß von Kunſt, von zauberiſcher Kunſt 
ſogar. Und ſo darf es nicht Wunder nehmen, wenn 
wir beim erſten Anblick mit unſerm Antheil fertig wur⸗ 
den und es binnen 30 Minuten zu Papier und in die 
Typen brachten. : = 

een Bade bewegte ſich auf dem leichteren Soc⸗ 
cus mit einer Sicherheit, welche eben ſo viel Aus bil⸗ 
dung als urſpruͤngliches Talent bekundete. Mit ſeltner 
Schärfe zeichnete ſie den Character, überall mehr auf richti⸗ 
gen Ausdruck, denn auf reizende Contouren ſehend. Das 
Fraͤulein von Hagn machte aus der Spitzenmacherin 
Suschen eine Moſaik von niedlichen Zuͤgen, die tau⸗ 
ſend huͤbſchen koketten Maͤdchen abgelauſcht ſcheinen. 
Welche liebreizende Blicke, welche anmuthige Knixe, 
welche Anzahl von allerliebſten Stellungen webte ſie in 
ihre Darſtellung! Unſere Gaͤſtin verzichtete auf alle 
die Schoͤnheitsmittelchen, die bei den Zuſchauern ihre Wir⸗ 
kung felten verfehlen, fie verlaͤugnete ſelbſt jene feinen Manie⸗ 
ren der großen Welt, in welcher fie zu Hauſe iſt, und ſtellte 
mit uͤberraſchender Wahrheit und mit der purſten natuͤr ichen 
Grazie das Suschen dar. Ihre Bewegungen waren 
durchaus anmuthig, aber dennoch auch durchaus dorf 
lich. Selbſt in den Scenen, wo das feine Gemuͤth 
zu Tage bricht, verläugnete ſich jene Herzenskernigkeit 
nicht, welche dem Suschen eigen iſt. Es hat uns 
ſehr gefreut, daß das wohlbeſetzte Haus die Leiſtung mit 
jenem Beifall belohnte, welche derſelben auf jeden Fall ge⸗ 
buͤhrte. Man muß der Gerechtigkeit wegen nicht unerwaͤhnt 
laſſen, daß die Mitſpielenden alles Moͤgliche thaten, um 
den Glanz des Gaftfpieles zu heben. Nur Einige konn⸗ 
ten es übernehmen, das Spiel der Gaͤſtin zu unter- 
ſtuͤtzen; denn es iſt ja ein heiliges Geſetz, die beſſern 
Mitglieder einer Buͤhne nur in Hauptrollen auftreten 
zu laſſen und daher auch werthe Gaͤſte mit Anfängern 
zu umgeben. Da wir ſonſt unſern Leſern keine Raͤthſel 
aufgeben, ſo geben wir ihnen zu rathen auf, welche 
Mitglieder unſerer Bühne die Gaͤſtin unter 
Die Uebrigen ſuchten durch einen recht grellen bat 
die Vorzuͤge der fremden Kinftlerin in das vor 95 
tefte Licht zu ſtellen. Damit nur ja die harm 
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Sprache und die Schoͤnredekunſt der Gaͤſtin recht aufs 
falle, erſchoͤpften Einige zuweilen ihr Erfindungstalent an 
Miß tönen. Man quickte, ſchnurrte, knurrte uud grunzte 
ein paar Mal um die ſuͤßſprechende Gaͤſtin herum, daß man 
ſich wirklich hie und da in die Grotte der Zauberin Circe 
verſetzt glaubte. Damit die reine und richtige Aus⸗ 
ſorache hervorſteche, ſprachen die von Mekſiko, jene von 
Metziko und nur Einer ſprach von Mechico. Ja einer 
Dame kam gar ein Premuͤrleitenant aus dem Munde. 
Damit die Anmuth der Bewegung und Haltung unſerer 


Gaͤſtin nur ja recht bemerkt werde, gingen, ſtanden und 


agirten Andere grade ſo, als ob ſie Fuͤße und Arme 
von Holz hätten, was einer Privatmittheilung zufolge 
keineswegs der Fall iſt. Das Orcheſter ſogar war be— 
fliſſen, das Verlangen nach der Darſtellung auf das 
hoͤchſte zu ſteigern, indem es in den Zwiſchenakten moͤg⸗ 
lichſt ſchlechte Muſik hoͤren ließ. 
1 NER TEN BRENNER SEE 
Berichtigung. a 
In der geſtrigen Zeitung S. 1505 Sp. 1 3. 27 v. u. lies 
5000 M. f 1000 M. 5 
— — — hn 
Entbindungs⸗ Anzeigen 
Heut Morgens 6 Uhr wurde meine Frau, Julie 
geb. Hartmann, von einem gefunden Knaben glück, 
lich entbunden. Haynau den 27. April 1836. 5 
5 Wecker, Koͤnigl. Juſtiz⸗Rath und Juſtiz⸗ 
Verweſer. 8 


Heut Nachmittag gegen 3 Uhr wurde meine liebe 
Frau, Julie geb. Crakau, von einem geſunden Maͤdchen 
gluͤcklich entbunden. Breslau den 28. April 1836. 

f Biker 
— ́ͤ — — 
Todes Anzeigen. : 

Das am 25ſten d. erfolgte Ableben des Bade: und 
Brunnen ⸗Inſpectors J. G. Forche, in einem Alter 
von 73 Jahren, beehren wir uns Bekannten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 

Landeck den 27. April 1836. 

Die Hinterbliebenen. 

Das heute Morgen 104 Uhr erfolgte Ableben der 
verwittweten Frau Stadt-Raͤthin Müller, geborne 
Jaͤnſch, nach einem mehrmonatlichen Krankenlager und 
hinzugetretenem Lungenſchlage, in einem Alter von 
63 Jahren, zeigen hiermit, um ſtille Theilnahme bittend, 
ergebenſt an die Hinterbliebenen. 

Breslau den 29. April 1836. f 


F. z. O. Z. 3. V. 6. J. Il. 


Theater: Anzeige. 
Heute: „Der Freiſchuͤtz““ Oper in 3 Akten. Mad. 
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Schroͤder-Devrient, Agathe, als ſechſte Gaſtrolle. 


Morgen: „Maria Stuart.“ Trauerſpiel in 5 Akten. 
Dem. Bauer, Maria Stuart, als vierte Gaſtrolle. 


| ein grosses Vocal- und 
8 
8 


R eccecc cee gececececceccedecccceaecccgecceceececccecgeccccee vc 
$ Dienstag den 3. Mai 1836 

Y werden Unterzeichnete 

Y zum Vortheile des Bonner Beethoven- Vereins 


Instrumental-Concert 


allein aus Beethovenschen Compositionen 

Yy u Be in 41 N 
Aula Leopoldina 

Y zu veranstalten aid Ehre haben. 

M Erster Theil. 

Y 4) Ouverture zu „Egmont.“ 

2) Concert für das Pianoforte No. A 
5 (G- dur) gespielt vom Ober-Organist 
Köhler. 
Y 3) Auf vielfach geäusserten Wunsch: 
„Adelaide“, Gedicht von Matthis- 
5 son, gesungen von Mad. Schröder- 

Devrient. 
* 1 * 
y 5 Zweiter Theil. 

4) Sinfonie No. 5 (C- moll). 

; 5) Scena ed Aria (Ah! perfido, sper- 
Y a gesungen von Mad. Schröder- 
evrient. 

6) Fantasie für das Pianoforte mit Be- 

gleitung des Orchesters und Chor, 
8 gespielt vom Ober-Organist Köhler. 
Y Eintritts- Karten a 15 Sgr. sind in den 
Y 
Y 
Y 
Y 
Y 
: 


Musik - landlungen der II 

Leuckart und Weinhol 1 
an der Kasse à 20 Sgr. zu haben. Jeder 
Mehrbetrag wird dankbar angenommen und 
über den Erfolg des Unternehmens seiner 
Zeit dem Publikum Rechnung gelegt werden. 


Einlass 5 Uhr. Anfang 7 Uhr. 


— A tee .. — 
Dietrichs. E. Köhler. A. Schnabel. 
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d, so wie Abends 
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Techniſche Berfammlung. 


Montag den ten Mai, Abends um 6 Uhr. Herr 
Dr. Kletke: ueber lokomatide Dampfmaſchinen oder 
Dampfwagen. Herr Geheime Commerzienrath Oels ner: 
Ueber verſchiedene Gegenſtaͤnde aus dem gewerblichen 
Leben, insbeſondere uͤber Fabrikation des Leims und 
Leimſiedereien. 

Hiermit ſchließen ſich die Winter⸗Verſammlungen der 
techniſchen Section, welche im October wiederum ihren 
Anfang nehmen. 


* 


SESdietal⸗ Vorladung,“ 

Ueber den Nachlaß des am 15ten Mat 1833 zu 
Brieg verſtorbenen Ober⸗Bergamts⸗Rechnungs⸗Reviſor 
Carl Philipp Theodor Poͤrſchke if der erbſchaftliche 
Liguidations⸗Prozeß eröffnet worden. Der Termin zur 
Anmeldung aller Anſpruͤche ſteht am 30ſten Mai 
dieſ. J. Vormittags um 10 Uhr an vor dem Koͤnigl. 
Ober⸗Landesgerichts⸗-Referend. Herrn Schaffer im Par⸗ 
theienzimmer des hieſigen Ober⸗Landesgerichts. Wer ſich 
in dieſem Termine nicht meldet, wird aller ſeiner etwa⸗ 


nigen Vorrechte verluſtig erklaͤrt und mit feinen For⸗ 


derungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der 
ſich meldenden Glaͤubiger von der Maſſe noch uͤbrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. Den unbekannten Gläu⸗ 
bigern werden die Herren JuſtizRaͤthe Cogho, Ludwig 
und Juſtiz⸗Commiſſarius Bolzenthal als Mandata⸗ 
rien in Vorſchlag gebracht. 
Breslau den öten Januar 1836. 
Koͤnigliches Ober Landes Gericht von Schleſien. 
Erſter Senat. 


Edietal⸗ Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 21. Januar 1835 ver⸗ 
ſtorbenen Dr. med. Franz Lachel iſt heute der erb⸗ 
ſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eroͤffnet worden. Der 
Termin zur Anmeldung aller Anſpruͤche ſteht am 3 1ſten 
Mat d. J. Vormittags um 10 Uhr vor dem 
Koͤnigl. Oberlandesgerichts-Rath Herrn Mandel im 
Parteienzimmer des hieſigen Oberlandesgerichts an. Wer 
ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird aller ſeiner 
etwanigen Vorrechte verluſtig erklaͤrt, und mit ſeinen 
Forderungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung 
der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Breslau den 11. Februar 1836. 

Koͤnigliches Ober⸗Landes-Gericht von Schleſien. 
\ Erſter Senat. 
Ge a N — 
Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von dem Koͤniglichen Stadtgerichte hieſiger Reſidenz 
wird auf den Grund des ß. 7. Titel 50. Thl. 1. der 
Allgem. Ger. Ordn. den etwa vorhandenen unbekannten 
Glaͤubigern der Wittwe Schiffer Kolbeſchen Coneurs- 
Maſſe zur Wahrnehmung ihrer Rechte hierdurch bekannt 
gemacht, daß die Vertheilung der von den bekannten 
Gläubigern in Anſpruch genommenen Maſſe bevorſtehet 
und 4, Wochen nach dieſer Bekanntmachung erfolgen 
wird. Breslau den löten April 1836. 

Koͤnigl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. I. Abtheilung⸗ 
ä —— ——— — db — — 


Bekanntmachung. 
Ueber den von uns bevormundeten Friedrich Auguſt 
Weber wird, nachdem er bereits fein 24ſtes Lebens⸗ 
jahr erreicht hat, die Vormundſchaft von uns noch 
fortgefuͤhrt, was wir hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß 
bringen. Breslau den 28ſten Maͤrz 1836. 
Koͤnigl. Stadt⸗Waiſen⸗Amt. 
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2 Bekanntmachung. 

Die verehelichte Frau Thereſia Joſepha Seiberlich, 
geb. Nickiſch, hat bei ihrer erreichten Majorenität die 
mit ihrem Ehegatten, dem Kaufmann Stephan S ei⸗ 
berlich, in hieſiger Stadt Canth nach dem Caspariſchen 
Kirchenrechte unter Ehegenoſſen obwaltenden ſtrenge Ge⸗ 
meinſchaft aller Guͤter und des Erwerbes vermoͤge der 
gerichtlichen Verhandlung d. d. Neumarkt den 21ſten 
März a. e. ausdruͤcklich ausgeſchloſſen, und wird ſolches 
hiermit zur offentlichen Kenntniß gebracht. 

Kanth den 26. Maͤrz 1836. 

Koͤnigl. Land» und Stadtgericht. 
„Bekannt mach ung. 

Der Muͤhlenbeſitzer Pavel zu Markt Bohrau beab⸗ 
ſichtigt, auf feinen Grund und Boden eine Wind 
muͤhle, zum Getreide⸗Mahlbetriebe anzulegen. Nach 
Vorſchrift des Allerhoͤchſten Edikts vom 28ſten October 
1810, wird dies hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß und 
in Erinnerung gebracht, daß nur binnen acht Wochen, 
nach deren Ablauf aber nicht mehr, Widerſpruchsrechte 
gegen dieſe neue Anlage, geltend gemacht werden können. 

Strehlen den 22ſten Maͤrz 1836. 

i Koͤnigl. Landraͤthliches Amt. 
In Vertretung: v. Gaffron. 
Edicteal:- Citation. 

Der Johann George Friedrich Scholz, fruͤher Ein⸗ 
wohner zu Kutſcheborwitz, iſt vor 8 Jahren mit Hinter⸗ 
laſfung feiner Ehefrau Anna Roſina und eines Kindes 
entwichen. Erſtere klagt deshalb auf Scheidung, und es 
wird der ꝛc. Scholz hierdurch vorgeladen, binnen drei 

eonaten, ſpaͤteſtens in dem den 30. Juni d. ag 
Kutſcheborwitz anſtehenden Termine zur Beantworlung 
der Klage und Inſtruction anſtehenden Termine zu er⸗ 
ſcheinen, uͤber ſein Entweichen Auskunft und Rechen⸗ 
ſchaft zu geben und das Weitere im Fall ſeines unge⸗ 
horſamen Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß die Tren⸗ 
nung der Ehe erfolgen, und er fuͤr den ſchuldigen Theil 
erklaͤrt werden wuͤrde. 

Trachenberg den 14. März 1836. 

Das Major von Ruͤben ſche Gerichts⸗Amt fuͤr 
Kutſcheborwitz uͤnd Kodlewe. 
Edietal Citation. 2 

Alle diejenigen, welche an die auf dem Bauergute 
Nro. 4. zu Schoͤnheide, Frankenſteiner Kreiſes, Rub. III. 
No. 8. ohne Datum „für ruͤckſtäͤndiges Zinsge⸗ 
treide“ eingetragenen 43 Thlr. 12 Sgr. und das 
daruͤber etwa vorhandene Hypotheken-Inſtrument als 
Eigenthuͤmer, Ceſſionarien oder Pfandinhaber Anſpruͤche 
zu haben vermeinen, werden hiermit aufgefordert: ſolche 
in dem hierzu auf den Iten Juli d. J. Nachmittags 
3 uhr in der Gerichts-Kanzellei zu Schönheide anſte⸗ 
henden Termine anzumelden und darzuthun, widrigen 
falls fie damit präcludirt werden ſollen und die Loͤſchung 
des gedachten Intabulats erfolgen wird. 2 


Frankenſtein den 12ten Januar 1836. 
b Das Gerichtsamt Schoͤnheide. 


Bekanntmachung. 
Suſanna Joſchin, verehl. Müller Pientke zu 
Nolldau, hat nach erlangter Volljährigkeit laut der vor 
dem Gerichts⸗Amt Naſſadel unterm 21. März 1836 
abgegebenen Erklärung, die ſonſt an ihrem Wohnort 
Nolldau unter Eheleuten ſtattfindende Guͤtergemeinſchaft 
mit ihrem Ehemanne Johann Friedrich Pirntke aus 
geſchloſſen. Namslau den 6ten April 1836. 

Gerichts⸗Amt für Nolldau, Ottoſchen Antheils. 

Subhaſtations - Patent. 

Die in dem Gerichtsbezirke des Gerichts⸗Amts der 
Herrſchaft Wieſe zu Langenbruͤck, Neuſtaͤdter Kreiſes, 
gelegene, zum Aſſeſſor Schoͤppſchen Nachlaſſe gehoͤrige 
Schaaſwollſpinnerei — No. 104 des Hypotheken⸗Buchs — 

nebſt darin befindlichen durch Waſſer in Betrieb geſetzten 
Maſchinen, welche zufolge der nebſt Hypothekenſchein bei 
dem unterſchriebenen Richter einzuſehenden Taxe nach 
dem Materialwerthe auf 13,053 Rthlr. 25 Sgr., nach 


Jahre geſchaͤtzt worden iſt, ſoll in dem auf den 5ten 
September l. J. im Orte Langenbruck angeſetz⸗ 
ten Termine nothwendig ſubhaſtirt werden. : 

Der auf den 21. März anberaumte Termin 
iſt aufgehoben. : 

Neuſtadt den 15. Februar 1836. 

Der Lands und Stadt-Gerichts-Direktor Fuchs, 
als delegirter Richter. 
a dt i n. 

Am 2ten Mai c. Vormittags von 9 Uhr und Nach; 
mittags von 2 Uhr u. d. f. Tage, ſollen in dem Haufe 
No. 8. Kupferſchmiedeſtraße die zur Kaufmann Geifer 
ſchen Konkurs⸗Maſſe gehoͤrigen Waaren, beſtehend in 
Tabacken, Spezereien, Farben ꝛc. ꝛc. Öffentlich an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden. 


Breslau den 21ſten April 1836. 
= Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Auction. 

Der Verkauf des dem verſtorbenen Gold⸗ und Sil⸗ 
ber⸗Arbeiter-Aelteſten Freitag gehörig geweſenen Hand⸗ 
werkszeuges, ſoll an den Meiſtbietenden, im Ganzen 
oder im Einzelnen, gegen gleich baare Bezahlung, auf 
dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale, durch den Unterzeichneten 

am Tten Mai dieſes Jahres 
Nachmittags um 2 Uhr erfolgen, und werden Kauf— 
luſtige dazu hierdurch eingeladen. 
5 Wagner, Raths ⸗Secretair. 
Apotheke⸗Verkaufs⸗ Anzeige. 

Zum Verkauf der zur Subhaſtation geſtellten Ludwigs 
ſchen fruͤher Els nerſchen Apotheke zu Gneſen im Groß- 

erzogthum Poſen, nebſt den dazu gehörigen Wohn- und 
Wirthſchafts Gebaͤuden, iſt auf den 1. Juni d. J. 
von dem Koͤnigl. Preußiſchen Land- und Stadt⸗Gericht 
daſelbſt ein peremtoriſcher Termin anberaumt worden, 
welches hiermit auf Verlangen eines der Neal-Gläubiger 
der gedachten Apotheke bekannt gemacht wird. 
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Porzellan-Verſteigerung. 


Den 3. Mai u. f. Tage werde i | 
mittags von 9 und i re 


Nachmitt. von 3 Uh 
f i Adr 
an Albrechtsſtraße im deutſchen Hauſe fuͤr 
Rechnung einer auswaͤrtigen Fabrik ein 
Lager von weißem Tafelgeſchirr, beſtehend 
in Terrinen, Schuͤſſeln, Tellern, Caffee⸗ 
kruͤgen, Sahntoͤpfen u. ſ. w. verſteigern. 
N Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſ. 
5 Bekanntmachung. 

Die Oeconomie der hieſigen Reſſourcen⸗Geſellſchaft 
ſoll vom 1ſten September e. ab auf drei hintereinander 
folgende Jahre verpachtet werden. Hierzu iſt ein Bie⸗ 
tungs⸗Termin auf Montag den 6ten Juni e. a. 


nach Nachmitta i ; zt. Di 
den, Mlbummpsertrane auf 47,500, Mihie. Im beigen chmittags 3 Uhr im Reſſourcen-Saale angeſetzt. Die 


edingungen dieſer Verpachtung koͤnnen vom Iſten April 
ab, jeden Tag bei dem Regiſtrator Herrn Mater ne 
eingeſehen wer den, und bemerken wir nur vorläufig: daß 
aͤchter eine Caution von 200 Rthlr. zu leiſten und 
m Bietungs⸗Termine ſich daruͤber auszuweiſen hat. 
Liegnitz den 16ten Maͤrz 1836. 

Die Reſſourcen- Direction. 


Ein gut gelegener, in gutem Bauzuſtand i 
e befind - 

aſthof, entweder in Breslau 5 in 3 
ſtadt Niederſchleſiens, wird zu kaufen oder zu pachten 
geſucht. Hierauf Neflektivende wollen ihre Anzeige por⸗ 
tofrei unter Adreſſe: Hr. Franke in Breslau, Altbuͤſſe 
ſtraßhe No. 59, 1 Stiege hoch, einſenden. 5 

In Burgwitz bei Trebnitz, ik d f 
Johanni e. zu 5 Be Ne ap 


Bauer guts Ve 
Das den Erben des verſtorbe 5 55 

a nen Fuͤrſtbiſchoͤfliche 
a Knoepffler gehörige, in 8 Er 
leine Peil von Breslau, unweit der Kirche belegene 
ehe Bauergut, deſſen Wohn: und Wirchſchafts⸗ 
—.— 1 ganz neu erbaut und durd)- 
Le w gedeckt ſind, ſoll aus freier Hand 
„ Kaufluftige werden erſucht, ſich auf 
wo ihnen 8 ven ee 

x eren Kauf Bedi 

1 werden mitgetheilt ee 5 
Kaufgef chäſt Einmiſchung einer dritten Perſon in dieſes 
6 Dale wird jedoch ein für allemal hiermit hoͤflichſt 
aber aufs Beſtimmteſte abgelehnt. 


Wegen Familien⸗Verhäͤltniſſen iſt hierorts ein Hei 
ſen iſt hierorts ein kleines 
ee Bauſtande befindliches Haus, worin ein Krams 
Haupt soft Schreibſtube iſt, nebſt Garten auf einer 
5 ptſtraße bei geringer Einzahlung billig zu verkaufen. 
zo? ſagt Agent Monert, Sandſtraße in 4 Jahres⸗ 
zeiten. Breslau den 30. April 1836. 


— 


Zum Verkauf 
bietet das Dominium 1 5 enau, 13 Meile von Breslau, 
2 gemaͤſtete Ochſen, 
00 Silk 2 100 Zjaͤhrige Mutterſchaafe, 
60 Stuͤck dergl. Schoͤpſe, und 
600 Schfl. gute Saat Kartoffeln. 
Das Naͤhere bei dem daſigen Wirthſchafts⸗Amt. 


Schaaf-Maſtvieh. 
it Koͤr aͤſtet und ſehr 
1000 Stuͤck Schoͤpſe mit Koͤrnern gem f 
feiſt/ Reben zum fofortigen Verkauf bei der Majorarss 
Herrſchaft Oberglogau in Ober⸗Schleſien. 
arke mit Koͤrnern ſchwer gemaͤſtete Ochſen 
bein n Verkauf, in Langols bei Rudels 
dorf, Nimptſchen Kreiſes. Lieut. Horn. 


K AP.... ĩ r. — 

Sechszig Stuͤck mit Körnern fett gemaͤſtete Schoͤpſe 
ſtehen zum Verkauf beim Dominium Neobſchuͤtz bei 
Strehlen. 


Fette Schoͤpſe 
ſind einige 50 Stuͤck auf dem Dom. Stein, bei Jor⸗ 


dansmuͤhl, im Nimpſchen Kreife, zum Verkauf aufgeſtellt. 


— 


Auf dem Dom. Goglau bei Schweidnitz, 


ä ſtehen 150 Stuͤck geſunde, zur Zucht taug⸗ 


liche Mutter⸗Schaafe zum Verkauf. 


Sommer⸗Raps, 
Sommer⸗Ruͤbs, 
aidekorn, 
icken, 5 
Knoͤrich (langrankigen) 
verkauft billigſt Salomon Simmel jun., 
Schweidnitzerſtr. No. 28. 


„ Nothen Galliziſchen „*. 
r Klee⸗Saamen a 
von erprobter Keimkraft 
empfing in Commiſſion und verkauft 
„den Preußiſchen Scheffel mit 6 Rthlr. „, 


Friedrirh Gustav Pohl 


in Breslau Schmiedebruͤcke No. 12. 


Goldene und ſilberne 
Denk oder Schau⸗Muͤnzen 


ganz neuer Art zu Pathen- oder Confirmations⸗Geſchen⸗ 
ken, zu Geburts, und Namens, Tagen und dergl. feier 
lichen Gelegenheiten anwendbar, erhielten ſo eben in 
großer Auswahl und verkaufen aͤußerſt wohlfeil 
Huͤbner K Sohn, eine Treppe. 
Ring⸗ (Kränzel⸗Markt⸗) Ecke No. 32. a 
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Nuͤtzliche Schriften für Jedermann. 


Bei G. Bas ſe ſind erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen (in Breslan bei Wilh. Gottl. Korn) 


zu haben: 4 
Stehe fruͤh auf! ; 
Ueber den Nutzen des Fruͤhaufſtehens für die Ge— 
ſundheit und die Geſchaͤfte. Nebſt Mitteln, ſich das 
fruͤhe Aufſtehen anzugewoͤhnen. Von Carl Ritter. 8. 
geh. Preis 10 Sgr. 


Die heilſamen Wirkungen des 


kalten Waſſers, 
und wie daſſelbe in den mannichfachen Krankheitszuſtaͤn⸗ 
den als das ſicherſte und wohlfeilſte Heilmittel anzuwen⸗ 
den iſt. Eine nuͤtzliche Schrift für Jedermann. Von 
Dr. Aug. Schulze. 8. geh. Preis 10 Sgr. 


Bei unſerer Abreiſe nach Berlin empfehlen wir uns 
allen Freunden und Bekannten zu geneigtem Andenken. 2 
Breslau den 30ſten April 1836. 
Si. Wiener jun. und Familie. 


AUnmöglich kann ich unterlaffen, nach meiner am 1Oten 
d. M. aus der Hauptſtadt Schleſiens erfolgten Abreiſe, 
den Bewohnern derſelben, namentlich den Vorſtehern 
und Vorſteherinnen der daſigen Inſtitute, als auch allen 
den verehrten Familien, welche mich wiederum im Laufe 
dieſes Winters mit ihrem mich ſo ehrenden Vertrauen 
und Wohlwollen beehrten, meinen waͤrmſten Dank zu 
zollen, zugleich die Verſicherung erneuernd, daß es ſtets 
mein eifrigſtes Beſtreben bleiben wird, mir daſſelbe durch 
Eifer in meinem Beruf zu erhalten. 

Oels am 27. April 1836. us 

Louis Baptiſte, artiste de danse ete, 


＋ 


Die Oder⸗Schifffahrts- und Strom- Aſſecuranz⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Berlin, hat mir die Agentur fuͤr Breslau 
uͤbertragen. Ich verfehle nicht, dieſes hiermit bekannt 
zu machen, wie die gedachte Geſellſchaft zu allen Strong 
Verſicherungen zu empfehlen, die ich in Bezug auf die 
mir von derſelben ertheilte Vollmacht gleich andern Ger 
ſellſchaften zu billigen Praͤmien beſorgen werde. Die 
Prämien Säge, jo wie Verſicherungs⸗Schema's find 
bei mir einzuſehen. 3 

Breslau den 28ſten April 1836. 

C. F. Ermrich, Nicolaiſtraße No. 7. 


! K Sana 2 tech aa 
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Anzeige. 
Da ich nun meine ſaͤmmtlichen Meß: Waaren 
” empfangen habe, fo zeige ich dieſes ergebenft an, 
4 mit dem Bemerken, daß ich, — obgleich die Waa⸗ 
7 ren meiſtens in den Fabriken geſtiegen ſind, — + 
dennoch die moͤglichſt billigſten Preiſe ſtellen werde. 
F Breslau den 29ſten April 1936. . 4 
Eduard H. F. Teihfifcher, 
ies gin Nor 19. * 
Be 10 J. 8H g . vH b 


Hagel- Affecurany. 


Im Auftrage der HagelſchaͤdenVerſicherungs⸗Bank 


zu Doͤllſtaͤdt und Gotha erlaube ich mir hiermit einem 

hochgeehrten landwirthſchaftlichen Publikum ganz erge⸗ 

benſt anzuzeigen, daß dieſelbe die vorjährigen Praͤmien⸗ 

Saͤtze auch für dieſes Jahr unverändert für die Provinz 

Schleſien beibehalten; als: \ 

3 3 für Halm⸗ u. Huͤlſenfruͤchte für die Kreiſe Liegnitz, 
ö Striegau, Steinau, Woh⸗ 


14% für Oelgewaͤchſe lau und Goͤrlitz 

1 für Halm⸗ und Huͤlſenfruͤchte! für den Neumarkter 
14 3 für Oelgewaͤchſe Kreis 

3 0 

4 0 


3 genannten Kreiſe der 
14 9 für Oelgewaͤchſe Provinz Schleſien, 
wozu ich nicht allein zu jeder Zeit fuͤr dieſelbe Verſiche⸗ 
rungen annehme, ſondern auch gleich abſchließe, und die 
Policen daruͤber ſofort ausſtelle, die von dem Augen⸗ 
blick an, daß ſie von mir gezeichnet ſind, auch in Kraft 
treten. ; 

Die liberalen uneigennägigen Prinzipien dieſer Geſell⸗ 
ſchaft, bis jetzt aus 8074 Mitgliedern, was nur Land⸗ 
wirthe ſein koͤnnen, beſtehend, und auf Gegenſeitigkeit 


fuͤr Halm⸗ und Huͤlſenfruͤchte I alfe übrigen oben nicht 


gegründet, find hinreichend bekannt, als daß dieſelbe h 


noch einer beſondern Empfehlung beduͤrfen ſollte. 
Abſchlußrechnungen vom vorigen Jahre, Statuten, 

A 21 Sgr., und Saatregiſter, à 2 Sgr. in duplo find 

bei mir wie bei den angeſtellten Huͤlfs⸗Agenten täglich) 

zu haben. Liegnitz den 25. April 1836. 

Conrad Menzel, General-Agent. 


Bezugnehmend der vorſtehenden Anzeige empfehle ich 
mich zur Annahme und prompten Befoͤrderung der mir 
eingehenden Anträge für hieſigen Kreis und Gegend. 
Breslau den 25ſten April 1836. 
Mehrfeld, Landraͤthlicher Privat-Secretair. 


Die Trinkanstalt für künstliche Mineralwässer 
in Görlitz, wird in diesem Jahre wiederum am 
isten Juni eröffnet. Es werden darin die war- 
men Brunnen von Carlsbad und Ems, so wie 
die kalten von Marienbad, Eger, Salzbrunn ete. 
auf ähnliche Weise wie in der Dresdner und 
Berliner-Anstalt, verabreicht. Meldungen zum 
Gebrauche einer Brunnenkur werden spätestens 
am Tage vorher in der Apotheke des Unter- 
zeichneten ergebenst erbeten. 

Görlitz den 2östen April 1836. 
f A. Struve. 


Wein- Anzeige. Um dem Wunſche eines. hoch 
geehrten Publikums und Goͤnnern nachzukommen, fo 
verkaufe ich den reinen Wuͤrzburger Wein in halben und 
ganzen Flaſchen und groͤßern Partien, die Flaſche 6, 
10 und 15 Sgr., Stein⸗Weine 20 und 25 Sgr. 

A. Schaͤtzlein aus Würzburg, 

wohnhaft Schuhbruͤcke No. 72. 


4 


FE ie. * 


* 


Gebrauchte Fluͤgel werden zu kaufen gewuͤnſcht. 
Das Naͤhere in der Eiſenhandlung am Ringe No. 19. 
in Breslau. 


* - 
Gaſthofs⸗ Empfehlung. 

Einem hochverehrten Publico, ſo wie allen reſpektiven 
Reiſenden, empfiehlt Unterzeichneter feinen neu einge⸗ 
richteten Gaſthof „zum ſchwarzen Adler“ (auch das 
Frankenſteiner Haus) genannt, nebſt einem vorzuͤglich 
gut aſſortirten Lager von Weinen, zur geneigteſten 
Beachtung. 85 5 2 

Zugleich verſichert er die moͤglichſt billige und promp⸗ 
teſte Bedienung und bittet ergebenſt um recht zahlreichen 
Beſuch. Wartha den 25ſten April 1836. 

E. Goldammer, Gaſthofs-Beſitzer. 


Mineral⸗Brunnen⸗ und Molken⸗ 
Trink⸗Anſtalt. 


Mit Genehmigung eines hohen Präfidii, zeige einem 
hochzuverehrenden Publiko ganz ergebenſt an, daß von 
eute ab, Ziegen⸗Molken, beſtmoͤglichſter Guͤte bei 
mir verabreicht werden. \ 

Indem ich es wohl wagen darf, die hoͤchſt geſunde 
und angenehme Lage meines Gartens und der damit 
verbundenen 200 Schritt langen Promenade, einem hoch- 
zuverehrenden Publiko zu empfehlen, verbinde zugleich die 
Anzeige, daß alle 


* 2 - 

Mineral - Wäffer 
fiſcheſter Füllung 

zu den gewohnlichen Preiſen bei mir zu haben find, und 

es mein eifrigſtes Beſtreben fein wird, den Anforderun⸗ 


gen der mich beehrenden Gäfte 
zu genuͤgen. ſte, aufs ſchnellſte und beſte 
iet rich, 


Kloſterſtrage No. 10. im ehem. Hanke , Locale. 
en NL 


Aecht Dresdener Velfarben in 


lasen, 
In empfiehlt nebst einer rei- 
nseln zu den billigsten Preisen 


C. O. Jäschke, 


Papierhandlung, Schmiedebr. No. 59. 


Paletten und Spacht 
chen Auswahl rg 


Wollzüchen⸗ Leinwand 


in jeder Qualitat zu den reellſten Preiſen empfiehlt 


G. B. Strenz, 


Ring Ro. 24 neben der fruͤhern Acciſe 


N 


SER. | 
Tuͤrkiſche Waaren. 


Unterzeichneter giebt ſich die Ehre, ein hochgeehrtes 
Publikum auf ein ſo reichhaltiges und originelles Com⸗ 
miſſions⸗Lager, welches ihm direct aus Konſtantinopel 
von dem Hauſe Paul Georgewitz zugeſendet, hiermit 
ergebenſt aufmerkſam zu machen. Daſſelbe beſteht aus: 

1) einer Quantität Achter Shawls aus Cachemir und 

Ispahan von 30 bis 150 Ducaten; 
2) kleinere Shawls aus Bagdad'von 2 bis 12 Ducaten; 
3) Daͤsdemalen⸗Tuͤcher aus Konſtantinopel, baumwollene 
a 25 Sgr. bis 1 Kehle. 0 ER ne 
4) Acht rkiſche Seidenzeuge, e er⸗ 
2 7 Bebe Chamhaldje (aus Haleb) Kudnia, 
Stambolſchali aus Konſtantinopel, welche ſich zu 
Sanstleidern für Damen, und Hemden für Herren, 
für letztere auch zu Beinkleidern und Schlafroͤcken 
eignen; ö 
Teppiche aus Sedjadeh in Rumili a 8 Ducaten 
das Stuͤck; 
Original- Wunderbalſam aus Mecca, Chriſanleck 
Rofſenol, verſchiedene Gegenſtaͤnde aus Ambra, 


50 
6) 


wohlriechendes Odagadſch⸗Holz zum Rauchern und 


in die Waͤſche zu legen als Mittel gegen Motten 
fraß, Sultanieh Curſch Räucherkuͤgelchen, Acht tuͤr⸗ 
kiſche Shawls und geſtickte Tabacksbeutel, dto. 
Pfeifenkoͤpfe, geſtickte und Saffian⸗Stiefel und 
Schuhe, Konſtant. Confituren in Schachteln, Tuͤr⸗ 
kiſcher Taback, geſchnitten und in Blaͤttern c. 
Das Lager befindet ſich im Saale des Gaſthofs zum 
Rautenkranz, und den Verkauf beſorgt Jacob George: 
witz. Carl Wyſianows ki. 


— 


Die Haupt⸗Niederlage 


der berühmten 


Chocoladen - Fabrikate 
des Königl, Hof Lieferanten Herrn T. Hildebrand 
e in Berlin, 
bei Heinrich Loͤwe in Breslau, 


am Ringe No. 58. 


ie durch bedeutende neue Zuſendungen friſcher guter 
Wagre in allen Arten Chocolade, ſowohl homoͤopathiſche, 
jeder Art Geſundheits, als auch allen Sorten Gewürz: 
Chocoladen von der ſeinſten bis zu den bekannten jo 
billigen Sorten, aufs vollſtaͤndigſte aſſortirt. Die Preiſe 
find, ohngeachtet der Steigerung der rohen Produkte, 
noch dieſelben, und bier wie in der Fabrik in Berlin 
ſich gleich. Bei Abnahme einiger Pfunde wird ſchon 
Rabatt gegeben, und Wiederverkäufer find bei Abnahme 
von mindeſtens 20 Pfund durch einen anſehnlichen Ra; 
batt beguͤnſtigt. Der Eingangs ſich genannte Inhaber 
der Haupt⸗Niederlage bittet um geneigten Zuſpruch, und 
verſpricht beſonders den Auswaͤrtigen geehrten Abnehmern 
prompte Bedienung. 5 
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Die echten Coliers anodynes, welche 
das Zahnen der Kinder fo ehr erleichtern, 
erhielten wiederum und verkaufen fehr 
wohlfeil 


Huͤbner & Sohn, eine Treppe, 
King: (Kraͤnzelmarkt⸗) Ecke No. 32. 


Dresdner Kleiderleinwand 


erhielt in ganz neuen Deſſins und empfiehlt 


+ 


G. B. Strenz, 


Ring No. 24 neben der fruͤhern Aecife. 


Neues Wiener Politur⸗Pulber 
welches jede Art Metall aufs Schnellſte und Beſte 
reinigt, und demſelben einen ſchoͤnen Glanz verleiht, 
empfing fo eben und offerirt billigft 8 

die Spezerei- und Tabak: Handlung 
A. Wiener, Nicolai⸗Straße Nrg, 21. 


Billige Konditor⸗Waaren 
find in beſter Güte ſtets vorraͤthig, Neue⸗Weltgaſſe im 
goldnen Frieden No. 36. eine Stiege Joch, bei 
S. Crzellitzer. 


Rothe füße Aepelſinen und voll⸗ 
ſaftige Citronen 


empfing und erlaͤßt ſolche aͤußerſt billig 
L. H. Gumpertz, im Riemberghofe. 


Ei nl a d un g. 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an: daß ich von nun an alle Sonntage, 
Dienſtag und Donnerſtag, Garten-Concert unter 
Leitung des Herrn Buſſe halten werde, und Sonntag 
den 1. Mai e. auch das erſte Fruͤh⸗Concert ſtatt⸗ 
findet, wozu ich ergebenſt einlade. a 

‚u ch 8 „ = 
Coffetier im ehemaligen Schrinnerſchen Lokale. 


Einem hochverehrten Publikum mache ich hiermit er⸗ 
gebenſt bekannt, daß bei mir dieſen Sommer hindurch 
vom Aften Mai an alle Sonntage, Montage und Mitt⸗ 
woche ein gut beſetztes Harmonie -Conzert ftattfinden wird, 
wozu ergebenſt einladet. 

Verwittw. Coffetier Eger, in Hoſſchen. 

Montag den 2ten Mai 1836 


großes Silberausſchieben, 
wozu ergebenſt einladet a 5 
Morgenthal, Coffetier, im ehemal. Rogall 
Garten vor dem Schweidnitzer Thor. _ 


- Zum Blumenfeſt in Goldſchmſede 
Sonntag den 1ften Mai, ladet hiermit ergebenſt ein 
g der Coffetier Fle big, 


5 


Montag den 2ten Mai findet bei mir ein 

Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben nebſt einem gut beſetzten 

Horn-⸗Concert ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
Kappeller, Coffetier, Lehmdamm No. 17. 


4 


Zu der am Aten Mai ſtattfindenden Ziehung öter 
Klaſſe, 73ſter Lotterie, empfehle ich mich mit Kauf 
looſen in +, 2, 4 Antheilen beſtens. 
Breslau den 28ſten Aprik 1836. 
Fr. Schummel, Ring No. 16. 


Ein Revier⸗Jaͤger findet zu Johanni e. fein Unter 
kommen. Das Naͤhere wird in Breslau, Mathias⸗ 
Straße No. 84. beim Seifenſieder mitgethe lt. 


Am Markte No. 5. in Dyhernfurth iſt für die 
Sommer Monate ein freundliches meublirtes Zimmer 
nebſt Kammer zu vermiethen. Nähere Auskunft hierüber 


Gut meublirte Zimmer ſind zu vermiethen, bald zu 
beziehen und zu erfragen, Ohlauerthor, Mauritius platz 
No. 4. beim Coffetier Fuchs. 


Catharinenſtraße No. 5 iſt zu Johanny Veränderung, 


wegen der erſte Stock, beſtehend aus 5 Zimmern, einer 
Alkove, Küche, nebſt Stallung für 4 Pferde und Wagen 
platz zu vermiethen. 
Albrechtsſtraße No. 44. iſt eine meublirte Stube im 
erſten Stock vorn heraus zu vermiethen. 
Eine freundliche Wohnung, beſtehend aus zwei Zim⸗ 
mern nebſt Alkove und erforderlichem Gelaß, auf den 
Straßen ohnweit des Ringes, wird fuͤr einen ſoliden 
Miether bald oder zu Johanni zu beziehen geſucht, 
jedoch ohne Einmiſchung eines Dritten. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt der Gaſtwirth Briel, im goldnen Zepter, 
Schmiedebruͤcke. 
Wohnung zu Johann: 
Oderſtraße No. 30, 1 Stube, Kabinet, nebſt Zubehoͤr, 
zu vermiethen. Das Naͤhere parterre zu erfragen. 
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Ein kleines Sommer⸗Logis iſt zu vermiethen. Naͤhe⸗ 
res auf dem Abtrockenplatz vor dem Ohlauerthore, auf 
dem ehemaligen Militair-Kirchhofe. 


Zu v er mie then 
iſt heilige Geiſtſtraße No. 21. Promenaden⸗Seite par- 
terre eine Wohnung von 4 Stuben, 1 Stubenkam⸗ 
mer ꝛc.; desgleichen eine Wohnung von 2 Stuben und 
1 Stubenkammer ꝛc. 4 Treppen hoch. 


ET gr ͤ ͤůͤ— Tv... EZ 
Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. v. Katte, Oberſtlientenant dom 
Girde⸗Orag Reg., von Bellin. — In der gold. Gans: 
Hr. Plathner, Domain en⸗Direetor Hr. Jaͤkel. Reoiſor, beide von 
Kamenz. — Im gold. Baum: Hr. v. Reichenbach, Haupt⸗ 
mann, von Strehleu; Hr Welzel, Dr. med., von Glatz; 
Hr. Erler, Buchhalter, von Eckersdorf. — Im blauen 
Hirſch: Hr. Weiß, Wirthſchafts⸗Inſpektor, von Saſter⸗ 
haufen; Hr. Bramſon, Bankier, Hr. Schahnasjan, Kaufm., 
beide von Danzig. — Im Rautenkran:: Hr. Graf 
v Hoverden, Landroth, von Huͤnern; Hr. Landshutter, Guts⸗ 
beſitzer, von Polniſch⸗Marchwitz; Hr. Danziger, Kaufmann, 
von, Ratibor. Im weißen Adler: Hr. v. Proſch, 
Landes⸗Aelteſter, von Hausdorf; Hr. v. Mach, Major, von 
Stettin; Hr. v. Tſchirner, Rittmeiſter, von Militſch; Herr 
Irgabn, Ober⸗Inſpektor, von Schweidnitz; Hr. Lüdersdorf, 
Ober⸗Zoll⸗Inſpektor, von Neuſtadt a S.; Hr. Doͤting, 
Kaufmann, ven Charlottenbrunn; Hr. Albrecht, Kaufmann, 
von Berlin. — Im deutſchen Haus! Hr. Weilandt, 
Student, von Marienwerder: Hr Lüning Student, von 
Greifswald; Hr. Graf v. Szoldeski, von Pakoslaw; Herr 
a la Vieve, Student, von Magdebung — In 2 goldnen 
Loͤwen: Majorin v. Löwenfeld, von Eckersdorf; Hr. Preiß, 
Kaufm., von Neiſſe; Hr. Full, Kaufm., von Mailand; *. 
Nitſchke, Hauptm, von Brieg; Hr. Degotſchon, Fabrikant, 
von Tıllowig. — Im Hötel de Silesie: Hr. Graf 
Jork v. Wartenbura, von Klein Oels; Hr. Klein, Regler. 
Coudueteur, von Liſſa. — In der gold, Krone: Frau 
Kaufm. Berthold, Hr. Berthold, Referendar, beide von 
Glogau. — In der gr. Stube: Hr. Glauer, Friedens 
lichter, von puſchen. — Im weißen Storch: Herr 
Firns, Studioſus, von Jena; Hr. Spandow, Partiful , von 
Peilau; Hr Mirbt, Kaufm, von Gnadenftel; Kr. Heildorn, 
Kaufmann, von Rybnick. — Im gold. Hirfchel: Herr 
Dresdner, Hr. Kaiſer, Hr. Färber, Kaufleute, von Beuthen; 
Hr., Leuchter, Hr. Neumann, Hr. Hahn, Kaufleute, von 
Gleiwitz; Hr. Brieger, Kaufmann, von Foslau; Hr. Pras 
Bet: 3 ya r, Brieger. ar von Los⸗ 

Tr Logis: Frau Inſpektor Hage, von 
Schweins, Hummer. 618, tau Jnſptktor Hage, 


Berrsides Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 29. April 1836. 


Hoch ſter: Mittler Niedrigſter 
Weizen 1 Rtblr. 8 Sgr. 6 pf. — 1 Kthlr. 2 Sor. 3 Pf. — „ Rtblr. 26 Sgr. = Pf. 
Moggen = Athlr. 22 Sgr. Pf. — . Athle 21 Sgr. 3 Pf. — - Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte „ Rthlr. 18 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 17 Sgr. IP — . Nthle 16 Sgr. = Pf. 


Hafer Rther. 15 Sgr. 6 Pf. 


= Rthlr. 14 Sgr 


* 
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10 Pf. „ Rthlr. 14 Sgr. 3 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der 
Wilhelm Gottlieb Korn' ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 


2 Nedacteur: Profeſſor Dr. Schön. 


